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Ein unſinniger Weſchluß.
Das Zentrum, das ſchon ſeit Wochen ſtark nach der rechtenSeite lag, hat am Dienstag in der Bedreclemmſſteg We

Reichstags ſeinen Umfall vollendet. Es hat auch die ſtrittigen
an Eskadrons re aber erſt vom 1. April 1910 ab!

ätte das Zentrum die Abſicht gehabt, die ganze Quinquennats-
eſetzgebung lächerlich zu machen, ſo hätte es keinen beſſeren
eſchluß faſſen können. Alſo, die 1400 Pferde und Reiter,

um die es ſich da handelt, ſind vorläufig nicht „notwendig“;
das Zentrum aber weiß, daß ſie vom 1. April 1910 ab not
wendi ſein werden und bewilligt ſie von dieſem Zeitpunkte
ab. Gleichgiltig, ob wir in fünf Jahren kriegsgefährliche
ſtände oder ſichere Bürgſchaften für den Weltfrieden haben
werden; auf alle Fälle werden wir die zehn Eskadrons haben.
Gleichgiltig, ob die andern Militärmächte abrüſten oder weiter-
rüſten werden, gleichgiltig, welche Erfahrungen man mit der
Kavallerie in den nächſten fünf Jahren machen wird, gleich
giltig, ob wir Geld haben oder keins, wir werden am 1. April
1010 zwölf Uhr und eine Sekunde morgens zehn neue Es
kadrons haben. Das iſt die Kunſt, aus dem Kaffeeſatz die
künftigen Notwendigkeiten der Politik zu prophezeien, es iſte Seſebgenngenathenetit des höheren Blöd-

Wer mit dem lieben Gott nicht auf ſo gutem Fuße ſtehtwie das Zentrum und auch in allen bolheſenctünſe v
unbewandert iſt, wird ſich nicht getrauen, über die militäriſchen
Notwendigkeiten und ſonſtigen Umſtände und Verhältniſſe des
Jahres 1910 ein ſo ſicheres Urteil abzugeben. Gleichwohl
glauben wir keine unbeſcheidenen Propheten zu fein, wenn

daß am 4. April 1940 der
ſeiner heutigen r ar nicht mehr exiſtieren wird.Sein Mandat läuft ſpäteſtens Mitte Juni 1908 ab. Er be-

ſchließt aber wie es ja ſchon öfter vorgekommen iſt froh
ein Geſetz, das erſt S Jahre nach ſeinem Tode zur

usführung kommen ſoll. Solche Geſetzfabrikation auf Lager
kann unter Umſtänden, wo es ſich um die Ausführung eines
rer einheitlichen Planes handelt, ausnahmsweiſe ange-

racht ſein, immer vorausgeſetzt, daß der nachfolgende Reichs
a in der Lage iſt, den Beſchluß ſeines Vorgängers abzu
ändern oder zu widerufen.

Dieſe Vorausſetzung iſt aber bei den eigenartigen politiſchen
Verhältniſſen des Reichs nicht gegeben. Sobald nämlich das
Reichstagsplenum den Antrag des Zentrums in dritter Leſung
angenommen hat, wird er eilig die Zuſtimmung des Bundes-
rats erhalten und das Geſetz publiziert werden. Dann aber
iſt die Falle zu, und den Schlüſſel hat der Bundesrat in der
Hand. Der nächſte Reichstag kann die Abänderung des vor-
eilig fabrizierten Geſetzes beſchließen, der Bundesrat aber
braucht dieſem Beſchluſſe nicht beizutreten. So kann ein augen
blicklich exiſtierender Reichstag auf Jahrzehnte hinaus für dasdeutſche Son Vorſehung ſpielen ſeine Nachfolger um ihre

wichtigſten Beſchlußrechte bringen und dem Volke die Möglich-
keit nehmen, durch beſſere Wahlen die Beſchlüſſe einer geweſenen
Volksvertretung zu korrigieren. Dabei kann gar nicht davondie Rede ſein, a es ſich um die Ausarbeitung eines zuſammen

Planes handle; vielmehr iſt die Vermehrung der
avallerie eine von den übrigen Militärfragen völlig abgetrennte

Angelegenheit. Wie „abtrennbar“ dieſe Frage von den
iſt, hat ja das Zentrum ſelbſt bewieſen, das in der erſten
Kommiſſionsleſung für die Vermehrung der Jnfanterie, aber
gegen die Vermehrung der Kavallerie ſtimmte.

Es liegt alſo ein Verſuch vor, die konſtitutionellen Rechte des
kommenden Reichstags in einer durchaus unzuläſſigen Weiſe
u beſchränken. Daß es ſich dabei verhältnismäßig um eineLappalie handelt, kommt für die Zuläſſigkeit des Kommiſſions-

e ebenſo wenig in Betracht, wie es bei der Begriffs-
beſtimmung ſtrafbarer Handlungen auf die Höhe des ange
richteten Schadens ankommt. Daß das Zentrum zu ſo bedenk-
lichen Mitteln greift, um ſich aus kleinlichen Verlegenheiten zu
retten, beweiſt aufs neue die vollendete Gewiſſenloſigkeit dieſer

Komödiantenpartei. JDie tiefſinnigen Bedenken, die das Zentrum anfänglich zur
neuen Militärvorlage äußerte, ſind nichts anderes geweſen als
ein demagogiſcher Kniff, durch den gewiſſe ſüddeutſche Stim
mungen veſchwichtigt werden ſollten. Jetzt aber veröffentlicht
nun das Berliner Tageblatt die Zuſchrift eines ſüddeutſchen
„höheren Militärs“, die gegen die neue Militärvorlage in
entſchiedenſter Weiſe Stellung nimmt. Zivil und Militär,u es da, ſeien im Süden gegen jede neue An-
annvng der Wehrkraft. Man brauche keine Ver
mehrung der Mannſchaften und Truppenteile; jede weitere
Koftenerhöhung ſei Verſchwendung. Wenn ein höherer
Offizier eine ſolche Anſicht als Meinung der Offiziers-
kreiſe vertreten kann, wie ſollen dann erſt die ſüddeutſchen
Bauern darüber denken, die der preußiſchen Soldateska
ohnehin nie grün geweſen 7 Zriknlſge. Auf der einen

So geriet das Zentrum in die Zw e.Seite Supfindet den dringenden Wunſch, höheren Kreiſen
o gefällig als nur möglich zu ſein ſtammt doch aus ſeinerWele der erſterbende ReichstagsPräſident! auf der anderen

Seite will es den Wählern gegenüber ſich als die Partei P
ſpielen, die die Hand auf dem Reichsſäckel hält und den
Militarismus nicht zu hoch kommen laſſen will.

Sozialdemokratiſches Organ

und die Mansfelder Kreiſe.

S Poſſzeitungsliſte.

Kreiſe Merſeburg Nuerfurk, Delihſch- Bikkerfeld,

Wikkenberg-Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga
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„Aus ſolcher Zwangslage entſtand der unſinnige und unzu-
läſſige re den die Mehrheit der Budgetkommiſſion
n Beſchluß erhoben hat. Und jetzt, da die letzte Schwierig-
eit aus der Welt gemogelt iſt, ſoll es in raſendem Tempo

weitergehen. „Am 1. April muß alles fertig ſein!“ Jn dieſer
Devife übergipfelt ſich der Blödſinn. Ein Beſchluß, der noch
mit Bequemlichkeit ausgeführt werden kann, wenn er im
Winter 1910 gefaßt wird, muß unter allen Umſtänden ſchon
im März 1905 gefaßt werden! Das wird nun ſchwerlich noch
zu verhindern ſein. Aber die Geſchichte dieſer neuen Militär
vorla e wird noch vor dem 1. April des Jahres 1910 ge-
ſchrieben werden. Sie iſt lehrreich genug!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 15. März 1905.

Der Reichstag
peitſchte am Dienstag den umfangreichen Reſt des Poſadowsky
Etats durch. Beim Patentamt empfanden ein paar jugendliche
Liberale das Bedürfnis, einige Reden vom Stapel zu laſſen,
welche hochtrabend einſetzten, um ſchließlich in der Empfehlung
einer butterweichen Reſolution zu enden. Rührend waren die
tiefen Herzenstöne, mit denen der Freiſinns-Müller a. Meiningen
beklagte, daß die techniſchen Beamten des Patentamts keine
Ausſicht haben, den mit Recht ſo beliebten Geheimratstitel zu
erlangen. St. Paafſche, der ja ſchon beim hoffnungsvollen
Hüſſener ein ſo inniges Verſtändnis für Etikette- und Titel-
ſchmerzen an den Tag gelegt hatte, ſchloß ſich dieſen Freiſinns-
klagen aus ganzer nationalliberaler Seele an. Den Stand-
punkt unſerer Fraktion, welche die Mängel in der Patent-
4 anerkennt, aber von dem Pflaumenkuchen der
Böttger und Genoſſen ſich keine durchgreifende Beſſerung ver-
ſpricht, wahrte Genoſſe Ehrhart. Beim Reichsverſicherungs-
amt kritiſierte Genoſſe Robert Schmidt Berlin die Razzia auf
die Rentenempfänger, die von den Spürhunden der Berufs
genoſſenſchaften unter gefälliger Aſſiſtenz der bei ſolchen Ge-
legenheiten nie fehlenden preußiſchen Polizei ins Werk geſetzt
wird. Pontius Poſadowsky wuſch ſeine Hände in Unſchuld.
Konfeſſionellen Heilſtätten und überhaupt einer vollſtändigen
Konfeſſionaliſierung des Verſicherungsweſens redete Gernegroß-
Erzberger das Wort, während ſein verſtändigerer Fraktions-
genoſſe Trimborn einen mit einem Techniker zu beſetzenden
Lehrſtuhl für Gewerbehygiene forderte. Benoſſe Körſten er-
gänzte die Ausführungen des Genoſſen Schmidt und verlangte
namentlich, daß es den Unfallverletzten leichter gemacht werde,
Atteſte über die Verſchlechterung ihres Geſundheitszuſtandes zu
erhalten. Beim Kapitel Kanalamt brachten einige Mitglieder
des Hauſes aus dem meerumſchlungenen Schleswig Holſtein
allerlei Lokalſchmerzen vor, und beim Aufſichtsamte für Privat-
verſicherung gelangten agrariſche und liberale Wünſche zum
Ausdruck.

Der allgemeine Penſionsfonds und der Reichsinvalidenfonds
wurden ſehr ſchnell erledigt und zu dem letzteren eine Re-
ſolution auf Einſtellung eines Nachtragsetats zur Gewährung
von nicht gezahlten Beihilfen an Veteranen vom 1. Januar bis
31. März dieſes Jahres angenommen. Heute ſteht der Etat
des Reichskanzlers zur Beratung.

Jm Abgeordnetenhauſe
nahm geſtern die Beratung des Etats der Anſiedlungs- Kommiſſion
noch längere Zeit in Anſpruch. Der Antrag der Freiſinnigen
Volkspartei, welcher der Kommiſſion zwei kaufmänniſch gebil-
dete Hilfskräfte beiordnen will, fand nur noch bei den National-
liberalen, für die der Abg. Friedberg ſprach, Unterſtützung. Eine
ganz eigentümliche Stellung nimmt das Zentrum ein. Als
prinzipielle Gegnerin der preußiſchen Anſiedlungspolitik e
doch die Partei darauf bedacht ſein, alle möglichen Verbeſſe-
rungen dieſer Politik zu unterſtützen. Statt deſſen erklärte
aber der Zentrumsredner Graf Praſchma, daß ſeine Partei

ei ihrer Gegnerſchaft gegen die ganze Anſiediungevpolitik keinen
ert darauf lege, das Perſonal der Anſiedelungs Kommiſſion

noch zu vermehren. Der Antrag wurde ſchließlich der Budget-
Kommiſſion überwieſen. Nach verhältnismäßig kurzer Er
örterung wurden die Etats der Lotterie Verwaltung und die
Titel des Etats des Finanzminiſteriums, die ſich auf die Er-
richtung einer neuen Regierung in Allenſtein beziehen, erledigt.

it dem Etat der Lotterie Verwaltung verbunden wurde die
eratung der mit den beiden Mecklenburg und Lübeck abge

ſchloſſenen Staatsverträge, wonach zwiſchen Preußen und dieſen
z Bundesſtaaten eine Lotteriegemeinſchaft gebildet wird.

Rach einer humorvollen, vom ganzen Hauſe mit Beifall auf-
enommenen Rede des freiſinnigen Abgeordneten Träger undLurgen Bemerkungen der Abgg. Keil (natl.) und Kirſch (Ztr.)

wurde den Verträgen zugeſtimmt und der Etat bewilligt.
Gegen die Errichtung einer neuen Regierung in Allenſtein trat
nur der freikonſervative Abg. Frhr. v. Zedlitz auf, er meintedas Geld, das die neue Regierung koſten werde, könnte viel
beſſer für Verbeſſerung des Verkehrs und Bodenverhältniſſeverwendet werden. alt übrigen Parteien hielten die Bewilli
gung der neuen Regierung in Allenſtein aus organiſatoriſchen,
wie wirtſchaftlichen Gründen für zweckmäßig. Nur der frei
ſinnige Abg. Gyßling warf noch die Frage auf, ob es nicht,
um alle juriſtiſchen Zweifel auszuſchalten, zweckmäßig ſei, ein
beſonderes Geſetz für dieſe Neueinrichtung der Regierung zu
erlaſſen. Die Budget Kommiſſion hatte dieſe juriſtiſche Frage
auch geprüft, war aber zu dem Beſchluß gekommen, daß ein
beſonderes Geſetz nicht erforderlich ſei. Das Haus trat dieſer
Auffaſſung bei. Heute ſoll die zweite Leſung des Etats zu
Ende geführt werden.

Preußen gegen die Reichserbſchaftsſtener.
Der preußiſche Finanzminiſter Herr v. Rheinbaben hat

am Montag im Landtag erklärt, daß aus der Reichserbſchafts
ſteuer nichts werden ſoll. Nach ſeiner Meinung kann davon
nicht die Rede ſein, daß die preußiſche Erbſchaftsſteuer beſeitigtwürde; da nun aber die Abſchaffung der einzelſtaatlichen ch

ſchaftsſteuern die Vorausſetzung jeder gedeilichen Reform des
Erbſchaftsſteuerweſens iſt, kann die Erklärung des preußiſchen
Finanzminiſters dahin aufgefaßt werden, daß Preußen im
Bundesrat gegen die Reichserbſchaftsſteuer zu ſtimmen gewillt
iſt. Da andere Bundesſtaaten, vor allem Sachſen dafür ſorgen
werden, daß Preußen nicht in der Minderheit bleibt, kann man
das Projekt der Reichserbſchaftsſteuer heute ſchon
als geſcheitert betrachten.

Als Vorkämpfer gegen jede vernünftige und gerechte Reform
der Reichsfinanzen entſpricht der preußiſche Finanzminiſter nur
den Wünſchen des Landtags. Der konſervative Herr v. Heyde
brand hatte ihn unter heftigen Angriffen auf die Pläne des
Reiches zu ſeiner Stellungnahme herausgefordert; der national
liberale Hibernia-Mann v. Eynern und der Zentrumsabge
ordnete Herold ſtimmten ihm zu. Der regktionäre preußiſche
Landtag und die reaktionäre preußiſche Regierung haben ſich
in bewundernswerter Einmütigkeit zuſammengefunden, um dem
Reiche die Mittel ſeiner Exiſtenz abzuſchneiden und ſeine poſitive
Arbeit womöglich ſchon in ihrem Keime zu zerſtören.

Es kommt alſo ganz ſo, wie wir es vorausgeſagt hatten.
Die Geheimtuerei des Reichsſchatzſekretärs hat ſich als die
Bürgſchaft ſeines Mißerfolgs erwieſen. Er wird gar nicht in
die Lage kommen, eine Vorlage an den Reichstag machen zu
dürfen, weil man ſeine Pläne in aller Stille abtun, wird.
Was ſoll aber dann weiter gää Ob der e it
v. Stengel geht oder bleibt, iſt verhältnismäßig eine ſehr
unwichtige Frage. Sicher iſt, daß etwas geſchehen muß
aber was ird es den beſitzenden Klaſſen abermals ge-
lingen, nachdem ſie die geringen Laſten, die das Vaterland
ihnen aufladen wollte, abgeſchüttelt haben, die beſitzloſen
Maſſen ins Steuerjoch zu zwingen? Je länger das edle
Spiel dauert, deſto höher muß die Empörung des Volkes an
ſchwellen über jene, deren Mund von patriotiſchen Phraſen
trieft, die ſich aber unter wütenden Proteſten die zu
r wenn es gilt, dem Vaterlande die geringſten Opfer zu

ringen.
Dieſen Herren muß ſchon jetzt gefagt werden, daß die Sozialdemokratie nicht gewillt iſt, eugig eine „Finanzreform“ vor

nehmen zu laſſen, die den Geldſack verſchont und die Armut
belaſtet. Die Sozialdemokratie hat überhaupt kein Jntereſſe
daran, dem gegenwärtigen Syſtem einen Groſchen zu be-
willigen. Muß aber gezahlt werden und entſteht die Frage,
wer zahlen ſoll, dann wird ſie mit äußerſter Konſequenz den
Standpunkt vertreten, daß der Maſſenkonſum handle es
ſich nun um Tabak oder um Bier oder um beide diesmal
aus dem Spiel gelaſſen werden muß. Die Möglichkeit, eine
Reichsfinanzreform ohne weitere Belaſtung der Maſſen zu
ſchaffen, iſt da, ſie iſt mit Händen zu greifen und durch das
Vorbild des Auslands bewieſen. enn eine Finanzreform
u Laſten der beſitzenden Klaſſen an der Habſucht der Erbenſheitert, ſo wird und darf es im Deutſchen Reiche überhaupt

keine Finanzreform geben!
Eine Gehaltserhöhung von 36 000 auf 50000 Mk. jährlich

iſt den preußiſchen Miniſtern von der Budetkommiſſion des
Landtags zugebilligt worden. Wenn es infolge Ablehnung
der Forderung zu einem Miniſterſtreik gekommen wäre, hätten
ſich Arbeitswillige genug geſunden und die Herren Miniſter
würden einmal am eigenen Leibe verſpürt haben, wie es tut,
wenn in „Lohnkämpfen“ Marodeure den Streikenden in den
Rücken fallen.

Sicherheitsmaßnahmen hat der Miniſter des Jnnern für
den Fall eines nochmaligen Bergarbeiterſtreiks dadurch ge
troffen, daß er durch geheime Verfügung in jedem Bezirke
Preußens Polizeimannſchaften beſtimmen läßt, die ſofort nach
dem Streikgebiet abzureiſen haben, wenn ein Ausſtand beginnt.

Unſere Rechtſprechung. Der Baumeiſter und Stadtrat
Hartwig in Dresden hat jüngſt in einer Verſammlung des
Hausbeſitzervereins ein Erlebnis aus ſeiner ach, ſo kurzen!

Reichstagsabgeordneten Herrlichkeit zum beſten geben, das
nicht unintereſſant iſt. Ueber das häufige Vorkommen richter-
licher Urteile, die weit auseinandergehen, habe er ſeinerzeit,
als er im Reichstag war, manchmal mit ſeinem Reichstags
kollegen Herrn Oberappelationsrat Klemm in Dresden, der
neben ihm ſeinen Sitz hatte, geſprochen. Der habe dieſes Vor-
kommen zugegeben und einmal dazu bemerkt: „Ja, manch-
mal iſt es nichts weiter als eine Anſichten-
lotterie.“Die Bezeichnung iſt nicht übel. Daß bei dieſer Lotterie
Proletarier oft ganz beſonders ſchlecht wegkommen, iſt be
kannt.

Wilhelm II. antwortete telegraphiſch dem in Eiſenach ver
ſammelten deutſchen Studententage auf ein Begrüßungs
telegramm:

be d uldigungsgruß entgegengenommen in demd daß e rin n ſtets beſtrebt ſein werden,
die Sehr ten durch die Achtung vor der Ueber
zeugung Andersdenkender hochzühalten.
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„Arbeit, 3. berufliche Or

Es iſt erfreulich, daß der Kaiſer dieſe Achtung vor der Ueder
zeugung Andersdenkender ausdrücklich betont.

Der Theaterbeſuch unterſagt wurde den Geiſtlichen in
Reuß jüngere Linie. Dieſe Beſtimmung könnte auch aus einem
Lande mit ſehr „alter Linie kommen.

Unzurechnungsſähig. Das gerichtliche Verfahren gegenden Oberleutnant zur See Kurghals wegen tätlicher Beleidi

gung Untergebener iſt eingeſtellt worden. Die Beobachtung
Kurtzhals' in der Jrrenklinik ergab die Unzurechnungsfähigkeit
des Offiziers, welcher aus dem Marinedienſt ausſcheidet.

Das Torpedoboot Sleipner, das als Depeſchenboot für die
Mittelmeerfahrt des Kaiſers beſtimmt iſt, hat auf der Fahrt
unter ſchweren Stürmen zu leiden gehabt, in denen ſämtliche
Boote beſchädigt wurden. Der Sleipner mußte in Genua ſo
fort ins Dock gehen.

Polizeilich verboten wurde für den Straßenhandel der
Vertrieb des neueſten Simpliziſſimus-Flugblattes Die Gräfin
Montignoſo von Ludwig Thoma mit Jlluſtrationen von
Thomas Theodor Heine.

Wie Duelle zuſtande kommen. Ein Leutnant Venus hatte
auf den Namen eines Leutnants der Reſerve vom 133. Jn-
fanterie- Regiment in Zwickau Wolf Wechſel gefälſcht und wurde
deshalb zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt. Ein Verwandter
dieſes Venus machte wegen der Verurteilung dem Leutnant
Wolf ſchriftlich in beleidigender Weiſe Vorwürfe. Darauf ließ
Leutnant Wolf eine Herausforderung zum Zweikampfe ergehen.
Die Folge war, daß er zu zwei Tagen Feſtung kriegsgerichtlich
verurteilt wurde.

Eine neue Verluſtliſte wird aus Windhuk gemeldet:
1. Gefreiter Friedrich Meyer, im Gefecht bei Klein-Nabas

fallen. 2. Gefreiter Guſtav Büttner, im Gefecht bei
leinNabas verwundet, Streifſchuß Oberſchenkel. 3. Die bei

Klein-Nabas als vermißt gemeldeten Reiter Peter Forx, Leon-
hard Küchen und Heinrich Grümken ſind tot aufgefunden
worden. 4. Reiter Ludwig Siglow im Lazarett Windhuk
an Typhus verſtorben. 5. Gefreiter Jakob Dietz und 6. Reiter
Hermann Auguſt Engelhardt haben ſich auf der Jagd bei
Hawas verirrt und werden ſeitdem vermißt.

„Freiwillige vor.“ Der Vorwärts weiſt darauf hin, daß
ſich in der Zeitung der Köche folgendes Jnſerat findet:
„Zweijährig freiwillige Köche zur ſpäteren Verwendung im
Offizierkaſino zum Herbſte 1905 geſucht. Meldung ſofort. Jn
fanterie- Regiment Nr. 129, Graudenz.“ Der Vorwärts nennt
dieſen Kaſinokoch ein Pendant zu dem Offiziersburſchen. Hier
ſei der Zweck, einen voll bezahlten Arbeiter durch einen im
Militärverhältnis ſtehenden billigen Erſatzmann überflüſſig zu
machen, ganz offenſichtlich. Die zweijährige Dienſtzeit iſt noch
viel zu lang; die ein jährige für alle Mannſchaften iſt reich
lich genug.

Ausland.
rankreich. Ein Arbeiter-Geſetzbuch ſoll für Frank“

reich geſchaffen werden. Es handelt ſich nicht um neue Geſetze
ſondern nur um die Zuſammenſtellung aller auf das Verhält
nis zwiſchen Unternehmer und Arbeiter bezüglichen geſetzlichen
Beſtimmungen, Verordnungen uſw. Eine Kommiſſion, die
mehrere Jahre mit dieſer Arbeit beſchäftigt war, hat nunmehr
einen Kodex aufgeſtellt, der in ſieben Abteilungen folgende
Materien enthält: 1. Den Arbeitsvertrag, 2. die Regelung der

iſationen, 4. gewerbliche Recht
regung 5. Arbeiterverſicherung, 6. ſoziale Fürſorge, 7. Armen-
pflege.

Frankreich. Die Liebedienerei gegen Rußland
hat zwar einen ſehr kräftigen Stoß erhalten, aber in manchen
Köpfen ſteht ſie noch ungebrochen da. So verbot in Paris
der Zenſor die Aufführung eines Stückes, das den Titel
führt: Jn der Mandſchurei. Das Stück trage zwar
keinen politiſchen Charakter, erklärte der Zenſor dem Autor,
aber jedes Stück, das in irgend einer Weiſe auf Rußland Be-
zug habe, werde der ruſſiſchen Geſandtſchaft zur Prüfung vor-
gelegt. Dieſe Geſandtſchaft würde nun „ein ungünſtiges Auge
le Stück werfen“, und deshalb dürfe es nicht aufgeführt
werden.

Dieſe franzöſiſche demokratiſche Bourgeoisrepublik iſt wirk-
lich niedlich!

Belgien. Einen Erfolg der heimgekehrten Kongomiſſion
bedeutet die Tatſache, daß der belgiſche Leutnant Maſſart auf
der Stelle verhaftet wurde. Dieſer kommandierte einen Poſten
der Krondomäne, ließ dort die ihre Abgaben nicht entrichtenden
Männer und Frauen erſchießen, die Gefangenen verhungern
und die Leichen ſchandbar zerſtückeln.

Eugland. Der Jahresbericht der engliſchen
Kooperativgenoſſenſchaften iſt ſoeben erſchienen und

eigt ein erhebliches Wachstum der Bewegung im Jahre 1904.
anach betrug die Mitgliederzahl Ende 1904: 2103 264, was

gegenüber dem Vorjahre eine Zunahme von 122823 Mit-
liedern bedeutet. Der Umſatz erreichte die enorme Höhe von

über 1/4 Milliarden Mark oder 80 Millionen mehr als im
Jahre 1903. Der Netto Ueberſchuß ſtieg von 175 Millionen
auf 182 Millionen (reichlich 10 Prozent des Umſatzes).

Spanien. Die Wahlen zu den Generalräten haben in allen
49 Provinzen zuſammen ergeben: 260 Konſervative, 101 Libe-
rale, 99 Demokraten, 39 Republikaner, 15 Karliſten, 8 Rome-
riſten, 5 Unabhängige. Vom Miniſter des Jnnern wird die
ſes Ergebnis als ein Sieg der Regierung betrachtet. Für
die Regierungskandidaten wurde mit den ſchändlichſten Mitteln
gearbeitet.

Türkei. Jm Sultanpalaſt hat es anſcheinend wieder eine
dunkle Affäre gegeben. Zwei Generäle und zwei Adjutanten
des Sultans ſind plötzlich verſchwunden. Man ſagt, ſie ſeien
geflohen, doch iſt ihre ſtille Beſeitigung auf dem in der Türkei
üblichem Wege nicht ausgeſchloſſen.

Amerika. Die Einwanderung in Amerika. Aus
dem ſoeben erſchienenen Bericht des Einwandereramtes von
Newyork iſt zu erſehen, daß die Einwanderung in dieſen be
deutendſten amerikaniſchen Hafen im Jahre 1904 zurückgegangen
iſt. Nachdem im Vorjahre die höchſte bisher dageweſene Ziffer
erreicht worden war. Jm 4. Quartal 1904 wanderten über
Newyork 139 000 Perſonen ein gegen 152 000 im gleichenQuartal des Vorjahres. Viel ſntcgeſanter ſind aber die Ver

änderungen, die bezüglich der Beteiligung der einzelnen Völker
chaften an der Einwanderung vor ſich gegangen ſind. Die
Zahl der einwandernden Italiener iſt um mehr denn 50 Pro-
zent geſunken, die der Polen, Slavonier, Magyaren und die
anderen Raſſen des ſüdöſtlichen Europa umfaßt ebenſo viel.
Dagegen iſt die Zahl der Juden um 42 Prozent geſtiegen, ſo
dadaß England, Schottland, Jrland und den Skandinaviſchen

Ländern hat eine ſtarke Zunahme zu verzeichnen e Durch
dieſe Veränderung iſt der Prozentſatz der Analphabeten unter
den Einwanderer von 20,2 auf 14,6 geſunken.

ieſe jezt an der Spitze ſtehen. Auch die Einwanderung

Zur Revolution in Rußland.
Die Banuern- Unruhen

ſind vornehmlich darauf zurückzuführen, daß die Regierung eben
jetzt, wo der furchtbarſte Notſtand unter der Landbevölkerung
herrſcht, mit rückſichtsloſer Brutaklität die
Steuerrückſtände eintreibt. Jn vielen Dörfern
haben nach dem Sewernyi Krai zu dieſem Zwecke Auktionen
tattgefunden, auf welchen die kläglichen Ueberreſte der bäuer-
ichen Habe unter den Hammer geraten ſind. Begreiflicher

weiſe werden angeſichts der allgemein herrſchenden Armut nur
Spottpreiſe erzielt. Ein Pferd im Werte von 50 Rubeln,
wurde für 18--20 Rubel verkauft. Eine Kuh, die 30 Rubel
koſtete, erzielte nur 10 Rubel, und das Geflügel konnte man
faſt umſonſt bekommen. Es iſt kann nötig, von den herz
zerreißenden Szenen zu erzählen, die ſich bei ſolchen Gelegen
heiten abſpielen. Aber auch beunruhigende Symptome ſind zu
verzeichnen. Jn einem Dorfe wurde den Wucherern, die auf
den Auktionen Angebote gemacht hatten, in derſelben Nacht
der rote Hahn aufs Dach geſetzt. Die zur Verzweiflung ge
triebene Bevölkerung zündete ihre Scheuern und Heuſchober
an. Dem Aelteſten des Amtsbezirks, welcher die Verkäufe ge-
leitet hatte, erging es nicht beſſer. Man zündete ihm in der
Nacht ſeine Scheuer an, in welcher für mehr als 300 Rubel
Getreide lagerte. Am nächſten Tage fanden ſich keine Käufer
mehr auf den Auktionen ein.

Neben dieſen bedenklichen Erſcheinungen iſt eine dumpfe
Agitation gegen alle Gebildeten zu bemerken. Jn einem Be-
zirke, erzählt ein anderes, an der Wolga erſcheinendes Lokal-
blatt, erſchienen verſchiedene verdächtige Geſellen, welche die
rohen Maſſen zur Zerſtörung der Schule und Ermordung des
Lehrers aufzuhetzen ſuchten. Es wurde den Bauern u. a.
geſagt, daß der Lehrer der Antichriſt ſei und an Gott nicht
glaube, da er behauptet hätte, daß die Erde ſich bewege und
es auf der Sonne Flecken gebe. Den 23. Februar fand eine
Bauernverſammlung ſtatt, bei welcher Gelegenheit für 600
Rubel Branntwein ausgetrunken wurde. Nach gepflogener
Beratung ſtürmte der berauſchte Haufen zur Schule, jagte die
Schüler cuseinander, ſchlug die Fenſterſcheiben ein und
richtete auch noch ſonſtige Verwüſtungen an. Der Lehrer
rettete ſich nur wie durch ein Wunder.

Weitere Nachrichten vom Dienstag beſagen:
Krakau, Der Czas veröffentlicht eine ihm aus beſter

Quelle zugegangene Mitteilung über die Bauernbewegung in
Rußland, worin es heißt: Nach amtlichen, ſowie glaubwürdi-
gen Privatmeldungen nimmt die unter der Bauernſchaft,
namentlich in Littauen, Polen und Weſtrußland herrſchende
Bewegung immer mehr zu. Die Situation ſei geradezu
verzweifelt, alles deute auf einen b aldigen und bluti-
gen Ausbruch einer Revolution hin. Die Ex-
zeſſe ſind eigentlich von der Regierung ſelbſt hervorgerufen,
indem ſie in allen Dörfern und Kirchen den Erlaß des heili-
gen Synods mit der Aufforderung, in dem Kampfe
gegen die Feinde des Kaiſers und der Re-
gierung Beiſtand zu leiſten, verkünden ließ; die
Bauern, durch Agitatoren verhetzt, haben den Erlaß nicht ver-
ſtanden und begannen allenthalben anf den großen Gütern
zu plündern.

Moskau. Eine laute Exploſion erfolgte am Montag abend
um 9 Uhr dicht vor den Mauern des Kremls. Ein Gendarm
wurde durch die Gewalt der Exploſion zu Boden geworfen,
ſonſt wurde kein Menſch verletzt. Der Polizei gelang es bis
jetzt noch nicht, eine Spur zur Aufklärung des Vorfalles zu
finden. Es ſoll wiederum ein Lager von Bomben und
anderen Exploſivſtoffen entdeckt worden ſein.

Charkow. Jn der vergangenen Nacht iſt hier in einer
Straße, in welcher ſich viele Verkaufsbuden befinden, eine große
Feuersbrunſt ausgebrochen und hat ſehr bedeutenden Schaden
angerichtet. Es wird Brandſtiftung vermutet. Neun Perſonen
ſind ſchwer verletzt.

Petersburg. Es hat ſich ein Tiſchler gemeldet, der
für den bei der Exploſion umgekommenen engliſchen Untertan
Maccolagh eine große Anzahl kleiner Käſtchen lieferte. Macco-
lagh war augenſcheinlich Lieferant von Bomben. Ob er ſie
ſelbſt anfertigte, wurde bisher noch nicht feſtgeſtellt.

Infolge eines neuen Setzerſtreiks ſind am Dienstag faſt
keine Zeitungen erſchienen, auch der Regierungsanzeiger nicht.

Der Krieg in GOfaſten.
Kuropatkin auf der Flucht voran.

Der Verderber des ruſſiſchen Heeres iſt für ſeine Perſon
gerettet er hat Tieling erreicht. Noch vorgeſtern ließ er
ruhmredig der Welt melden, er habe vergeblich den Tod in
der Schlacht geſucht inzwiſchen hat er ſeine Haut in Sicher
heit gebracht. Die Reſte der ruſſiſchen Armeen ſtreben gleich
falls Tieling zu, beſtändig verfolgt und angegriffen von nach
drängenden japaniſchen Abteilungen. Ein ſicheres Bild über
die Lage und den Stand der einzelnen Truppenkörper läßt
ſich auch heute noch nicht gewinnen. Sicher iſt nur, daß die
ruſſiſche Heeresleitung zur Zeit alle Direktiven über ihre
Truppen verloren hat und daß dieſelben an Munition und
Proviant ſchwer Not leiden.

Weitere Nachrichten über die Verluſte.
Aus Kurokis Hauptquartier in Mukden wird bertlchtet:

Jede Stunde ſtellt ſich der Umfang der ruſſi-
ſchen Niederlage als größer heraus. Am Montag
abend wurde die Zahl der auf dem Schlachtfelde zurückge-
laſſenen Toten auf 25 000 feſtgeſtellt, wodurch der ruſſiſche
Geſamtverluſt auf mindeſtens 100 000 Mann an-
wächſt. 50000 bis 60000 Mann ſind gefangen ge
nommen, über 70 Geſchütze erbentet worden enorme
Mengen von Munition und Vorräten fielen in die Hände der
Japaner.

Eine japaniſche Diviſion begegnete mehreren ruſſiſchen Regi
mentern, die ſich auf der Straße nach Tieling zurückzogen.Die Japaner verließen die Anhöhen und ſtellten ſie den Ruſſen

entgegen, die ihre Linie zu durchbrechen verſuchten. Nach
einem ſcharfen Gefecht, in dem die japaniſchen Geſchütze von
großer Wirkung waren, ergaben ſich 4000 Ruſſen mit zehn
v Der Verluſt auf japaniſcher Seite betrug 160

dann.
Ueber die Verluſte des Regiments Jurgow wird offiziell aus

Petersburg gemeldet, daß es über 1000 Mann verloren hat
und nur 2 n und 619 Mann übrig geblieben ſind.

Bei Hſinghocheng wurden den Ruſſen 2200 Gewehre,
6 Maſchinengewehre, 320 000 Gewehrpatronen, 11 500 Granaten
und Schrapnells, 33 Meilen Feldeiſenbahn, 450 Wagen und
zahlreiche andere Vorräte an Nahrungsmitteln c. abgenommen.
Die Ruſſen ließen bei Hſinhocheng 1200 Tote zurück, 80 Mann
von ihnen wurden gefangen genommen. Jhr Verluſt in dieſer
Gegend wird auf 20000 Mann geſchätzt.

Die Verfolgung
der Ueberreſte der ruſſiſchen Armee wird von den Japanern

mit großer En betrieben. Nach einem Bericht des Mart Oyama beſetzte eine japaniſche Abteilung am Somn

abend Hingpan, achtzehn Meilen öſtlich von Fuſ nachdem
ſie den Feind von dort vertrieben hatte. den
Gegenden öſtlich von Tieling eine chtliche Anzahl
von ruſſiſchen Offizieren und Soldaten ergeben.

Geiſteskrankheiten in der ruſſiſchen Armee.
Während denszeittwe r iſt als in der z man alſo

eſonders geeigneten Bodendas Militärle

ege
wie die Erfahrung aller Kriege, auch diejenige des kettenwas Grund hierfür

und tiefgehende gemütliche

Der Friedenszar will den Krieg weiter führen.
Der Zar hat ſich nach einer Meldung des Echo de Paris

unter dem Eindruck der ſchlechten Nachrichten vom Kriegsſchau
platze beim jüngſten Miniſterrate überaus erregt gezeigt. Witte
und Bulygin bekamen harte Worte zu hören; dem erſteren rief
der Zar zu: „Sie werden bleiben, ſo lange ich es will, und
gehen, wenn ich es befehle.“ Dem Miniſter Bulygin hielt der
Zar vor, daß er Präſident der Volksvertretung werden und
dabei im Amte bleiben ſolle. „Mein einziger verläß
licher Ratgeber, der einzige, welcher wirklich ar
beitet, iſt Trepow.“ Wehe dem Zaren, wehe dem Zaris
mus, deſſen einziger Freund ein Bluthund wie Trepow iſt!

Montag abend fand unter dem Vorſitze des Zaren in
Zarskoje Sſelo ein Kriegsrat ſtatt, in welchem einſtimmig be
ſchloſſen wurde, den Krieg fortzuſetzen, bis die Ziele Rufßz
lands erreicht ſeien. Wenn das Ziel die Zertrümmerung
des Reiches iſt, iſt allerdings die Fortſetzung des Krieges das
beſte Mittel dazu.

Ueber die Sitnation
liegen ſchließlich noch folgende Nachrichten vor:

Tokio, 14. März. Die hieſigen Behörden betrachten die
Schlacht bei Mukden als einen völlig entſcheidenden Sieg.
Japans Entſchluß, ſeine Sache bis zum Ende durchzuführen,
ſteht jetzt feſter als je. General Kuropatkin ſelbſt iſt nach
Tieling durchgekommen.

Tokio, 14. März. Mit der Ladung des als Priſe ein
gebrachten engliſchen Dampfers Saxon iſt die Geſamtmenge
der von den Japanern beſchlagnahmten Kohlen auf über
100 000 Tonnen geſtiegen.

Paris, 14. März. Von der Regierung der Vereinigten
Staaten ſoll angeblich der Vorſchlag zu einer mehrtägigen
Waffenruhe in der Mandſchurei zur Beerdigung der Toten und

Obſorge für die unſagbaren Leiden ausgeſetzten ruſſiſchen
erwundeten ausgehen.
London, 14. März. Nach einem Telegramm aus Niutſchwang

macht der Gefangenentransport große Schwierigkeiten. 40 000Mann ſollen über Dalnij h gehen und eine weitere
große Anzahl ſoll von Jnkau“ verſchifft werden, ſobald das
Wetter es erlaubt. Die Uebergaben ruſſiſcher Truppenteile
erfolgen in ununterbrochener Aufeinanderfolge. Die ruſſiſchen
Soldaten ſind verhungert und halb erfroren. Einem Teil bleibt
nur die Wahl zwiſchen Hungertod und Uebergabe. Die Japaner
eroberten ſolche Mengen Heizkohle, daß ſie ihre eigenen Vor
räte übertrifft.

London, 14. März. Die Times melden aus Petersburg,
daß ſehr ſchlimme Nachrichten über die Verteidigung von Tieling
eingetroffen ſind. Dieſe beſonders ungünſtig lautenden Depeſchen
ſind der Veröffentlichung vorenthalten worden. Der ruſſiſche
Generalſtab weiß aber, daß die ruſſiſche Armee ſo voll
ſtändig demoraliſiert iſt, daß an die Verteidigung
Tielings kaum ernſtlich zu denken ift. Jnfolgedeſſen
werden die ruſſiſchen Truppen in Tieling wahrſcheinlich keinenAufenthalt nehmen ſondern die ruht bis nach
Charbin ununterbrochen fortſetzen. (Das iſt noch
eine Strecke von 400 Kilometer.) Man erwartet, daß die
dar innerhalb kurzer Zeit von Tieling Beſitz ergreifen
werden.

London, 14. März. Aus verſchiedenen Quellen ſtammende
Meldungen konſtatieren, daß die ruſſiſche Regierung die ernſteAbſicht habe, Verſtärkungen nach der Mandſchurei zu ſenden,

um den Krieg bis aufs äußerſte fortzuſetzen. Die Timeserfahren aus Petersburg daß drei neue Armeekorps ſofort

mobiliſiert und nach dem fernen Oſten expediert werden ſollen.
Darunter wird Grenadierkorps ſein. Die Mobiliſierung ſollim April t ſein und ſämtliche drei Korps ſollen n Vaafe

des Monats Mai auf dem e r erſcheinen. Man
zweifelt daran, ob dies ſo ſchnell gelingen werde, doch ſcheint
nichts an den feſten Glauben des Zaren an den ſicheren Sieg
ſeiner Truppen erſchüttern zu können.

Deutſcher Reichstag.
163. Sitzung. Dienstag, den 14. März 1905. 1 Uhr

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky.
Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärt
Abg. Dr. Becker-Heſſen (natl.)y Die BehauptuHerrn Scheidemann, die derſelbe am 10. März grp rungen We

brachte, ſind in allen Einzelheiten unwahr. (Hört,hörtl bei den Ratl.) Jch werde in dritter Leſurückkommen. (Beifall bei den Natl.) ſimg darauf zu
Die zweite Leſung des Etats des Reichsamts deswird beim Kapitel Patentamt er Junere
Abg. Dr. Böttger (natl.) begründet eine ReſolutionReform des gewerblichen echtsſchuhes des weſa

ſchur- und. des WarenzeichenGeſetzes. Der Handelstag,
Patentanwälte, Juriſten, Fachvereine uſw. haben ihre Unzu-
friedenheit mit den beſtehenden kundgetan. er
beſtehende Rechtszuſtand. gibt dem orprüfer eine zu große
Macht. Auch iſt das Verfahren zu umſtändlich, es dauert 3
bis 4 Jahre, bis der Patentanmelder ſein Patent erhält. Auch
herrſcht im Patentamte eine Sucht, alles zu verdeutſchen, die
zu mancherlei ſeltſamen Wortbildungen führt. Ferner ſind die



Beamten des Patentamtes recht ſchlecht bnd bei uns viel z teuer n 3 l acge
iſt, als meiſtenteils im Auslande. Wir hoffen, daß Re

tag und Reg et Fferer Anregung freudig Folge geben
werden. Beifall

erklärt ſich namens ſeinerAbg. Pauli-Oberbarnim Grpolinſden Freunde gegen den Antrag Bötiger. Die Patent-

anwälte können nicht als die berufenenund Jnduſtrie angeſehen Weiden Se n
Abg. Dr. Müller-Meiningen (Vpt.): Die Reſolution Böttger

ſcheint uns etwas inhaltsleer. Wir verlangen den beſſeren
r des photographiſchen und anderer Urheberrechte. Die
techniſchen Beamten im Patentamt klagen mit Re t, daß man
ihnen den Geheimratstitel verſagt. (Hört, hört! bei der Fr
Vp.) Auch der Kommandoto chören. Beifall links.) n auf dem Haieniamt muß u

Abg. Roeren (Zentr.) hält eine Reviſion dgebung für noch nicht zeitgemäß. ſ er Patenige en
Abg. Dr. Potthoff (Frſ. Vag) hält ebenfalls den Zeit

punkt für eine Reviſion der Patentgeſetzgebung für noch nichtgekommen. Sobald man aber zur Rechte ſchreitet, muß man

vor allen Dingen die etwaigen Erfindungen der Ängeſtellten,
der Techniker, Jngenieure, Werkmeiſter, Chemiker uſw ſchützen
dhre aach dar eigen cht ift gen betr Arbeitgeber ge-

n. Redner wün erner Verbeſſerung der Anſtellungs-verhältniſſe der Diätare im Patentamt. 8s
Abg. Dr. Paaſche (natl.): Die weite Faſſunlution iſt gerade ihr Vorzug. (Lachen n Jmnhrer

Die BeſchwerdeDenkſchrift der Patentanwälte geht zu weit r
ſpricht vom Patentamt im reſpektswidrigen Tone. Die tech-
niſchen Beamten haben wirklich Grund, ſich zu beklagen, ſo-
wohl über die Gehälter, wie über die mangelhaften Titula-turen. Man könnte doch ſo leicht den Titel Gewerberat ver-

leihen. Ge bei den Soz.: d Meinetwegenehe e. iel vor, vielleicht haben
Sie mehr Einfluß a ie Regierung, als wir. iterkeit u.Beifall bei den Natl.) 4 (Heiterteit u

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Meine Abſicht war, aus
dem Stande der Patentanwälte etwas dem Rechtsanwaltsſtand
ähnliches herauszubilden. Bedauerlicherweiſe iſt aber in dem

tand der Patentanwälte ein Geiſt der Unruhe eingezogen,
der den Verkehr der Behörden mit ihnen in keiner Weiſe
fördern kann. Die Stellung der Beamten im Reichspatentamt

u verbeſſern, iſt durchaus mein Wunſch, aber ſoweit es ſich um
jehaltsaufbeſſerungen handelt, bin ich auf die Mitwirkung

des Reichsſchatzſekretärs angewieſen. on einer Aenderung
des Patentgeſetzes kann ich nur dringend abraten, zumal eine
ſolche Aenderung die mühſam zu ſtande gekommene inter-
nationale Union für Rechtsſchutz auf dem Gebiete der Erfin-
dungen gefährden würde. Jch halte den größten Teil der
Beſchwerden für ungerechtfertigt.

Abg. Ehrhart (Soz.) erklärt eine Reform des Patentweſens
für dringend geboten und bezeichnet die Reſolution für zu
zaghaſt. (Beifall bei den Soz.)

Abg. Held (natl.) beklagt die Mißſtände auf dem Gebiet der
Arzneimittelverſchreibung, W die Aenderung des Marken-
Wuggeſe, es und ſpez. die Aufhebung des Markenſchutzes für

orte, welche als Bezeichnungen für Arzneimittel dienen
ſollen. (Beifall bei den Natl.)

Die Reſolution Böttger wird mit den Stimmen der ge-
ſamten Linken und dem größten Teile des Zentrums ange
nommen.

Betm Kapitel Reichs verſicherungsamtr beklagt
Abg. Erzberger (Zentr.) die eng Vertretung der Katho

liken unter den 122 000 Angeſtellten des Reichsverſicherungs-
weſens, ſowie die Unterbringung der katholiſchen Verſicherten
in Poſen und Schleſien in nicht katholiſchen Heilanſtalten. Auf
dem platten Lande fehlt es vielfach an dem nötigen Kranken-
pflegermaterial. Wünſchenswert iſt es, an die Heilſtätten Für-
ſorgeanſtalten anzuſchließen. Die Anzeigepflicht für Kranke
muß verſchärft und verallgemeinert werden, um die Geſunden,
die etwa in eine früher von einem Kranken bewohnte Woh-
nung einziehen, vor Anſteckung zu ſchützen. (Beifall im Zentr.)

Abg. Schickert (konſ.) bittet um Abänderung der Beſtimmun-
gen über die Aufbringung der Beiträge für die SeeUnfall-
verſicherung.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky ſagt Prüfung zu.
Abg. Schmidt-Berlin (Soz.): Mein Freund Scheidemann

wird auf die r Rede des Dr. Becker dieſem die
Antwort nicht ſchuldig bleiben. Der Staatsſekretär ſcheint
leider den übertriebenen und einſeitigen Darſtellungen der Be
rufsgenoſſenſchaften ſein Ohr geliehen zu haben wonach die
Rentenanſprüche der Arbeiter aus einer faſt krankhaften Renten
ſucht hervorgehen. Unſere Regierungskreiſe haben eben jede
gu lung mit der Arbeiterſchaft verloren. (Sehr wahr! bei denoz.) Das Zentralorgan des Verbandes deutſcher Berufs
genoſſenſchaften bezichtigt die Ortsbebörden, der Rentenſucht
Vorſchub zu leiſten. Die Herren behaupten, unſere Nation
drohe eine Nation von Rentenempfängern und Jnvaliden zu
werden. Aber wer will es einem Arbeiter verdenken, daß er
den Unfall, nach welchen er ſeine Arbeitskraft für immer ver
ſiechen ſieht, für die utſa e ſeiner Krankheit anſieht, und ver
ſucht, eine Rente zu erlangen Leider werden Tauſende von
Arbeitern mit ihren Anſprüchen r weil die Anforde-
rungen an den Nachweis eines urſächlichen Zuſammenhangswiſchen Unfall- und Arbeitsunfähigkeit viel zu hoch geſpannt
ſind Leider ſind die Fälle nur zu häufig, in denen Aerzte
in geradezu frivoler Weiſe den Zuſammenhang namentlich
von Nervenleiden mit Unfällen in Abrede ſtellen. Was nun
vollends die Jnvaliditätsrenten betrifft, ſo ſind dieſe ſo win-
zig, daß hier von einer Rentenſucht überhaupt nicht die Rede

Jjn Selten günstiges

ein kann. (Sehr richtigl bei den Soz.) Die BerufsJnvalidi
ät wird leider nach dem geltenden Recht gar nicht anerkannt,
ägrend das Gerechtigkeitsgefühl der Arbeiter ſie verlangt und
verlangen muß. Die Regierung ſteht mit den Berufsgenoſſen
chaften in allerengſter. mit den W dagegen nur in
ehr loſer Verbindung Daher kommt ſie auch den Wünſchen
er Perufs gen ſenſchaften in einer Weiſe zwigegen. die bis

weilen an ſeesverletzung grenzt. So hat der preußiſche
Geheimrat Hofmann beklagt, daß die Berufsgenoſſenſchaften
nicht mehr die Schiedsgerichte unter ihrer beſonderen Verwal
tung haben, und dies als die Falar eines angenommenen An-
trags Stadthagen bezeichnet ei der Ermitielung der Jn-
validenrentner, die angeblich die Renten zu Unrecht beziehen,
geht man ſo rigoros vor, daß man die betr. Leute bisweilen
u einem Verzicht auf ihre Rente durch Unterſchrift eines
everſes förm ich adtiat Dringend nötig iſt ferner die Er-

arm des Wiederaufnahmeverfahrens, welches jetzt nur
durch kaiſerliche Verordnung möglich iſt. Die Rechtſprechung
des Reichsverſicherungsamtes in Rentenfällen hat geradezu un-
eutic Fälle gezeitigt: ſo wurde eine 70jährige Witwe, die
hr Lebenlang Gebäck für eine Bäckerei ausgetragen hat, für

eine ſelbſtändige Unternehmerin erklärt, weil ſie ihre Ware in
einem en Korbe ausgetragen hatte. (Lachen links.) Ferner
iſt die Uebertretung bergpolizeilicher Vorſchriften als Grund
ur Rentenverweigerung benutzt worden. Redner regt als
ann noch an, das Wahlſyſtem für die Vertretung der Ar-

beiter bei den unteren Verwaltungsbehörden und den Schieds-
gerichten, das heute unglaublich verwickelt ſei, einfacher und
überſichtlicher zu geſtalten. Der Kapitalismus eilt rieſen-
ſchnell vorwärts, da Fuß i die ſoziale Fürſorge mit der-
ſelben Eile auf dem Fuße folgen. (Lebhafter Beifall bei den
Soz.)Staatsſekretär Graf Poſadowsky verteidigt die vom Vor-

redner angegriffenen Gutachten der Aerzte. Jn Bezug auf
das Wiederaufnahmeverfahren bei abgewieſenen Renten An-
prüchen ſucht das Reichsverſicherungsamt auf meine Veranlaſ-
ung die Berufsgenoſſenſchaften möglichſt zu einer freiwilligen

Wiederaufnahme des Verfahrens zu bewegen. (Beifall rechts.)
Abg. Kulerski re kritiſiert einige Härten der Alters-

und Jnvaliditätsverſicherung und verlangt die Zuziehung pol-niſch ſprechender Diakoniſſinnen. (Beifall bei den Polen.)
Abg. Trimborn (Zentr) nimmt ſich der Beamten der Be

rufsgenoſſenſchaften an und wünſcht Errichtung eines mit
einem Techniker zu beſetzenden Lehrſtuhls fur Gewerbe-
u

bg. Körſten (Soz.) rügt, daß ſich nicht die Jnvaliden-
unterſtützung ſofort an die Krankenunterſtützung anſchließt. Es
ſcheint mir, als ob die Berufsgenoſſenſchaften die Feſtſtellung
häufig abſichtlich hinztehen, in der Hoffnung, daß ſich in-

der Geſundheitszuſtand des Verunglückten beſſere. Ein
lebelſtand iſt es auch, daß man es den Verletzten ſchwer

macht, eine Verſchlimmerung ihres Zuſtandes nachzuweiſen.
Die Berufsgenoſſenſchaft iſt jeden Augenblick in der Lage, die
Rente herabzuſetzen, wenn eine Beſſerung eintritt. Eine Ver-
ſchlimmerung aber muß der Verletzte nachweiſen. Die Be-
ſchaffung von ärztlichen Atteſten iſt aber außerordentlich
ſchwierig. Hier muß unbedingt Abhilfe geſchaffen werden.
(Beifall bei den Soz.)

Das Kapitel Kanalamt wird nach unweſentlicher De
batte erledigt.

Beim Kapitel Aufſichts amt für Privatver-
ſicherung wünſcht

Abg. Erzberger en
Landwirtſchaft und
ſicherungen.

Abg. Dr. Potthoff (Freiſ. Vgg.) wünſcht ebenfalls weiter
heriggns von Sachverſtändigen aus den Kreiſen der Ver-
icherten.

Abg. Herold (Zentr.) führt Klage über die allzu ſtrenge
Praxis mancher Verſicherungs anſtalten namentlich der Land-
wirtſchaft gegenüber.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky wird die Frage prüfen.
Jm Extraordinarium wird als fünfte Rate für den Ausbau

der Hohkönigsburg die geforderte Summe von 100 000 Mark
bewilligt, nachdem Staatsſekretär Graf Poſadowsky erklärthat, daß im nächſten Etat noch weitere Mittel für dieſen
Zweck gefordert werden würden. (Hört, hört! links.)

Damit iſt der Etat des Reichsamts des Jnnern erledigt.
Eine Anzahl Petitionen von Beamten um Beſſerſtellung werden teils als Material, teils zur Berückſichtigung emrlohien,

Eine Petition des deutſchen Landwirtſchaftsrats um Förde-
rung der Agrikultur durch die Einſtellung von 50 000 Mk. in
den Etat für Dungverſuche wird auf Kommiſſionsantrag zur
Berückſichtigung überwieſen.

Der Etat über den allgemeinen Penſions
fond s wird debattelos irrige

Beim Etat des Reich sinvalidenfonds wird nach
unweſentlicher Debatte eine Reſolution angenommen, welche
einen Nachtrags-Etat zur Gewährung von nicht gezahlten
Beihilfen an Veteranen vom 1. Januar bis 31. März dieſes
van fordert.

ächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. Etat des Reichs
kanzler s.

Schluß 7 Uhr.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
S Freigeſprochen von der Anklage, durch den Ausdruck

„Lügenfeſt“ das Weihnachtsfeſt als eine kirchliche Einrichtung
beſchimpft zu haben, hat die Strafkammer in Eſſen den
Genoſſen Agnes. Der Staatsanwalt hatte zwei Monate

Zuziehung von Vertretern der
er Arbeiter zum Beirat für Privatver-

Gefängnis beantragt. Die inkriminierte hatte Ge
noſſe A. in einer Verſammlung des Sozialdemokraliſchen Ver
eins in Wanne gemacht. Das Gericht ſchenkte den Angaben
des Angeklagten Glauben, daß er bei der Empfehlung einer
VereinsWeihnachtsfeier nur die übertriebene unwahre Be
deutung des Weihnachtsfeſtes habe hervorheben wollen und er
das kirchliche Weihnachtsfeſt gar nicht treffen wollte.

s Und wieder ein Ehrenmann ins Zuchthaus! Der
Maurer Benedik aus Kattowitz ſtand dieſer Tage vor der
Strafkammer dortſelbſt, um ſich wegen angeblicher Verleitung
zum Meineid zu verantworten. Jm vorigen Jahre hatte Bene
dik auf dem Bahnhof Myslowitz Streikpoſten geſtanden. Als
ein Agent eine Anzahl Maurer aus Wadowice brachte, die
nach Forſt wollten, gelang es dem Angeklagten, dieſe zur Um-
kehr zu veranlaſſen. Der Agent erſtattete nun gegen Benedik
eine Anzeige, die ihm vor der Strafkammer in Beuthen einen
Monat Gefängnis einbrachte. Damit war aber die Anklage
behörde noch nicht zufrieden, ſondern man machte gegen den
Angeklagten noch ein Verfahren wegen Verleitung zum Mein-
eide anhängig. Benedik war nämlich, was erklärlich, aber ſehr
ungeſchickt von ihm war, nach Wadowice gefahren, um vor
dem Termin eine Unterredung mit den in Betracht kommenden
Zeugen herbeizuführen. Dabei ſoll ein anderer Maurer, der
mit ihnen war, den Leuten zugeredet haben, ihre vor dem
Unterſuchungsrichter gemachten Ausſagen teilweiſe zu wider-
rufen. Jn der erſten Verhandlung gegen Benedik kam dieſe
Beſprechung mit den Zeugen zur Sprache und führte zur ſo
fortigen Verhaftung des Angeklagten. Die Verhandlung gegen
ihn wegen der angeblichen Verleitung zum Meineid mußte
dann wiederholt vertagt werden, da die ſogenannten Belaſtungs-
zeugen zum Erſcheinen nicht zu bewegen waren. Der preu-
ßiſche Grenzkommiſſar Mädler unternahm mehrere Reiſen,
durch die es ihm endlich gelang, zwei Zeugen aus Galizien
herbeizuſchaffen! Auch die Zeugen waren in ihren Ausſagen
ſehr zurückhaltend; das Gericht kam aber dennoch zum Schuld-
ſpruch und verurteilte Benedik zu einem Jahre Zuchthaus und
zwei Jahren Ehrverluſt! Eine harte Strafe für eine Unvor-
ſichtigkeit! Denn kein Gerichtshof der Welt vermag uns davon
zu überzeugen, daß Benedik bewußterweiſe andere hat zum
Meineid verleiten wollen. Der Zuchthäusler, der in letzter
Stunde wegen Ausübung ſeiner harten Arbeiterpflicht im
Kampfe mit dem Kapitalismus den Schlingen der Juſtiz ver-
fiel bleibt in unſeren Augen ein Ehrenmannl!

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 14. März 10905.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Zacke Ankläger:

Staatsanwalt Dr. Comte.
Auch ein Menſchenleben? Der insgeſamt mit 28 Jahren

ferbthens vorbeſtrafte Handelsmann Hermann Tetzner von
ier, 52 Jahre alt, und der 28ährige, ebenfalls vorbeſtrafte

Handelsmann Ferdinand Krenzien waren wegen Dieb-
ſtahls im Rückfalle angeklagt. Beide werden beſchuidigt, am2. Februar d. J. gen inichaſtmich der Firma Klinkhardt und

Schreiber eine mit Gewichten und am 8. oder
9. Februar dem Kaufmann r in der Martinſtraße vier
Fäſſer entwendet zu haben. Der Platzmeiſter hatte die Wage
noch am frühen Morgen benutzt; er erkannte ſie an verſchiede-nen Merkmalen wiedber, worauf die Beſchlagnahme erfolgte.
Die Fäſſer hatten die Angeklagten früh 6 Uhr mit einem Tafel-

und einem kleinen Pferde abgeholt und für 16 Mark
verkauft. Krenzien bekam 1.60 Mk. davon. Der Staatsanwalt
beantragte gegen Tetzner wieder 5 Jahre n 5 Jahre
Ehrverluſt und gegen Krenzien ein Jahr Zuchthaus und drei
Jahre Ehrverluſt. Das Urteil lautete gegen Tetzner auf drei
da Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und gegen Krenzien auf
1 Jahr 6 Monate Zuchthaus und 3 Jahre Ehrverluſt.

Ebenfalls wegen Eigentumsvergehen war der Stein-
ſetzer Wilhelm J Ruhe cher von hier angeklagt. Er hatte
im Januar d. J. ſeinem Schwager, einem Bahnarbeiter, 60
Mark entwendet, war 2 Klaſſe nach Stettin gefahren und hatte
dort das Geld verjubelt. Als es alle war, kam er wieder nach
Halle zurück. Nun wurde er aus der Haft vorgeführt und
dem Strafantrag gemäß zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Zuſammenſtoßes mit einem Wagen der Straßen
bahn wurde der Motorwagenführer Wilhelm Becker von der
Stadtbahn zu 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Der Vorgang
hatte ſich am 10. Januar am Bahnhofsvorplatz abgeſpielt.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt gegen
den Mechaniker e Thormann von hier, bisher unbe-
traft. Der Angeklagte hatte am 19. Februar mit einem acht-
ährigen Mädchen unzüchtige Handlungen vorgenommen und

wurde zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt. Wegen des glei-
chen Vergehens war angeklagt der Arbeiter Eduard Müller
von der am ſelben Tage mit einem 10jährigen Mädchen
unſittliche Handlungen vorgenommen hatte. Beantragt wurde
1 Jahr und erkannt wurde auf eine Strafe von 1 Jahr und
6 Monaten Gefängnis.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

n re mVerantwortlicher Redakteur: A. Weifßzmann in Halle.

ab gelangen

tür Blusen, Kostüme ete. etc.

zum Verkauf.

Von Mlättwoch den 22. März

Ca. 70 000 Meter

Leidenstoffe
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Serie I: Serie II:
Statt 60 Pfg. gtatt 90 Pfg.

Cüll-Gardinen.
Ein grosser Posten Englische Tüll-Garcinen,

nur bestbewährte, vorzügl. Qualitäten, in prächtigen Stil- und Blumenmustern ist

zu ausser ordentlich billigen Preisen
zum Verkauf gestollt.

éas Ieter 35 Iiz, das NIeter 45 i.

in J. Lewin
Halle a- S. Marktpliata 2 undh J-

Angebot in englisehen

Serie IV:
das Neter S Plg,

gtatt 1.90 I.

Serie III:
das Ieter 48 f.

gtatt Plg.

T

e

m

t S

e

t t o
e e

S 3
t v n

s z R
a l

k. l

u i

K 9 9

e

e

h

e i

e 7
m

h

55 9

e g
e gm

n

e

ß i

E M
i h

t p. xi D.
i 4 I

n

n h u532n

h u

93

S 8 v

l 4

u h

v

u

3

i

4



ſſonfirmanſen
Ausgabe von Marken ſämtlicher Konſum- Pereine von Haſe und Amgegend oder meiner

März Feier in alle
Sonnabend den 18. März abends 8 Uhr

„öffeniii che Volksversammlungen
Lindenſtraße; „Konzerthauss, Karlſtraße; „„Bu
Große Goſenſtraße und „Lindenhof“s, Kröllwitz.

Tagesordnung:
und die ruſſiſche Revolution.

Referenten ſind die Genoſſen Reichstagsabgeordnete: Fr. Kunert, Lipingkt, Sehöptlin und Genoſſe
Redakteur L. Bartols, Leipzig.

März Feier f. Ammendorf u. Umgegend!

Die Bedeutung des 18. März für die Arbeiterklaſſe

Sonnabend den 18. März abends 8 Uhr im „Burgsechlösschen“ in Burg

Tagesordnung:
und die ruſſiſche Revolution. Referent:

und die ruſſiſche Revolution. Referent:

öffentliche Volksversammlung.
Die Bedeutung des 18. März für die Arbeiterklaſſe

Genoſſe Redakteur Weissmann.

März Feier für Nietleben u. Umgegend
Sonnabend den 18. März abends 8 Vhr im „Gasthotf zur Sonne“, Nietleben

öffentliche Volksversammlung.
Tagesordnung: Die Bedeutung des 18. März für die Arbeiterklaſfſe

Genoſſe Stadtverordneter Karl Krüger.
Die Arbeiterſchaft wird erſucht, obige Verſammlungen zahlreich zu beſuchen.

Der Vertrauensmann.

1905.

Aaresshueh

Der Nachtrag zum Adreßbuch 1905 erſcheint Mitte April und

wird an alle Abnehmer der Hauptausgabe unentgeltlich verabfolgt.
z Sum Hwecke der Erreichung größter Genauigkeit und Vollſtändigkeit
werden alle Beteiligten dringend gebeten

Anmeldungen far den Nachtrag

möglichſt umgehend, ſpäteſtens bis zum Z. April, der Redaktion
des Adreßbuchs, Gr. Steinſtr. 11, zugehen zu laſſen. Insbeſondere

beliebe man bis zu dieſem Tage Mitteilung zu machen von
GeſchäftsEröffnungen und Verlegungen, von Wohnungs und
GrundbeſitzDeränderungen, die ſeit Erſcheinen des Buches ſtatt
gefunden haben und noch nicht berückſichtigt ſind oder zu einem jetzt

ſchon feſtſtehenden Heitpunkt im laufenden Jahre ſtattfinden werden.

August Scher,
Deutsche Adressbuck- Cesellschaft m. b. F.

Elegant gebundene Exemplare zum Preiſe von 4 Mark

ſind noch in der Expedition, Gr. Steinſtr. 11, zu haben.

Zeitzer Pale u. Massage- Anstalt

Peſtalozzifſtraße. Custav Seholx. alozziGeßffnet von früh 7 Uhr bis abends 8 z ſtraße

ſausarbeiterinnen
8- z 22.

ſſcſetts

Anzüge s

tere,

Rioszon-

Arswahl!

Billigste

prolso!

Achtung! e rn
d 2 na 834 Uhr imöffentl. Folts Vereanmimg,

vI. Die zie s Sieſerent Stadth. Kraxgor-Halle.
iz wlcfer Verſammlung wird die Arbeiterſchaft von Wettin und Umg.

erſucht, zahlreich zu erſcheinen; auch Frauen haben Zutritt.
er Einberufer.

März feier Zeitz
den 18. März abends 8 a n v raunt desam Sonnabend ufer ärz c hr im ReſtaGesangliche Aufführungen der Arrelter- Cesangverome

Vortrag des Genoſſen Leopoldt üer: Märzerinnerungen.
Um das Erſcheinen aller Genoſſen und Genoſſinnen erſucht

Der Vorſtand Sozial demokratiſchen Vereins

Konkurswaren-Ansverkanuf.
Jm Max Liehtenstein'vehen Konkurs-Ansverkauf, obere

Leipzigerſtraße 66, gelangen, ſoweit vorrätig

Fertige Kleider für Frühjahr und Sommer, helle Woll- und
Waschblusen, Sommer- Unterröcke in Woll- und Waſchſtoffen,
ſowie Sommerhüte für Damen, Mädchen und Kinder zu fest-

gesetzten billigsten Preisen zum Verkauf.

W Die Reſtbeſtände ſämtlicher Winterwaren find nochmals
im Preiſe bedeutend herabgeſetzt. M

Verkaufszeit: Vormittags v--1 Uhr.
Nachmittags 3--7 Uhr.

a ToumarSafv
beste S Pfg. Zigaretto.

Bettfedern

u. Daunen,
beste füllkräftigste

Zur Konfirmation:
Uhren, Ketten,

Goldsachen,
Nähmaschinen Qualitäten,
Größte Auswahl am Platze doppelt gereinigt,

Billigſte Preiſe. Langjähr. Garantie empfehlen in allen Preislagen
Reparaturwerkſtatt in Fanſe.

Lwald uske,
Uhrmacher, Rahneftraße S.

Zeitz.

ganz besonders billig

Brummer

Benſamin
Gr. Ulrichstr. 22/23.Wilh. Otto,

Kramerſtraße 22.
Herren und Knaben Anzüge.

Grösstes Lager. Bihigste Preise.

S Von heute abFlochten-Kranko Braunschw. Gemüse
erhalten umſonſt und portofrei ere Frucht- Konservenkrankheit, S auch haner. in bekannter Güteund ſonſtigen tnäckigen Ausſchlag.

mit D 55/0 Rabatt. W
W. Sommerrege denn e A. Trautwein
Papier- und Pappenabfäſtg net de Nette Sr. ein.

kaufen jeden Poſten Familie 26. aſt und neu r Fort1 Kl. Brauhausſtr.
Beriag und für die Inſerate derantwertich: Auguſt r e ſ. 7



Beilnge zum Volksblatt.
Rr. 64. 5Zur Schuhmacherbewegung in Weißenfels

Die am Montag, morgens 9 Uhr, nach dem Bad einberufeneSchuhmacherverſammlung, die eigentlich eine ſehr gute re

ſchau war, war von über 2000 Perſonen beſucht. Der Kollege
Weiſe ſchilderte eingehend die Situation in der vierten Woche.
Seine Betrachtungen gingen dahin, daß ſeitens der Fabrikanten
nicht erwartet wurde, daß eine Maſſe von über 2000 Perſonen
mit derſelben Spannkraft und Einmütigkeit wie zu Anfang den
Kampf ſo lange führen würde. Die Bewegung durch die Soler
preſſe ſowie durch Flugblätter lächerlich zu machen, iſt den
Fabrikanten nicht gelungen. Selbſt in den Kreiſen der Bürger
ſchaft hat das Flugblatt mit den Kaviarſemmeln Kopfſchütteln
erregt. Bei den Streikenden kommt ſcharf zum Ausdruck, daß
dieſer Kampf von dem ernſten Willen der Geſamtheit getrageniſt, das ſpricht auch ihre Haltung deutlich aus. Aber trotz e
öffentlichen Meinung auf ſeiten der Arbeiter iſt der Sieg noch
nicht errun en. Daß die wirtſchaftlichen Kämpfe der Arbeiter
jeßt an Schärfe zunehmen, verurſacht die Organiſation der
Arbeitgeber ſowie der Druck der Behörden.

Beſondere Aufmerkſamkeit wendet man dem Arbeitswilligen
ſchutz, dagegen bleiben die ſchwarzen Liſten der Schuhfabrikanten

anz unbeachtet. Wiederum war es möglich, die verzweifelten
nſtrengungen der Arbeitgeber, Arbeitswillige von auswärts

heranzuziehen, illuſoriſch zu machen. Danach ſollten Arbeits
willige nach der Naumburgerſtraße 44 ſich wenden, ohne Zivil
perſonen um Auskunft zu erſuchen dortſelbſt iſt zwar keineSchuhfabrik, aber ein dort wohnender Verwandter des Fabri

kantenvereins Vorſitzenden hätte die Weiterbeförderung beſorgt.
Ferner ſei richtig zu ſtellen, daß der arme Teufel von Arbeiter,
dem man nach dem letzten FabrikantenFlugblatt 24 M. zu
verdienen gegeben und der jetzt aus Dankbarkeit das
Grüßen verlernt habe, nicht 24 ſondern durchſchnittlich 17 M.
verdient hat. Er war mit 10 Kindern geſegnet. So ſieht
die Fabrikanten Wohltat aus. Hut ab!

Mit einem Appell an die notwendige Einmütigkeit der Arbeiter,
ſowie an das Shrgeſn h die beſchloſſene Sache durchzuführen,
beendete Kollege Weiſe ſeine Ausführungen.

Jn der Diskuſſion kamen hauptſächlich Klagen über das
Vorgehen unſerer Polizeibehörde S Sprache. Am Montag
morgen wurden Verhaftungen von Schuhmachern vorgenommenes waren beiſpielsweiſe vor der Fabrik des Herrn We Seiler,

der am Montag morgen ſeinen Betrieb geöffnet hatte, nicht
weniger als 9 Polizei- Mannſchaften auf dem Plane erſchienen
und hatten alle vier Straßen, die an dieſem Platz ausliefen,
abgeſperrt. Daß dies bei einem um dieſe Zeit recht lebhaften
Arbeiterverkehr nicht ohne Mißſtimmung abging, iſt doch natür
lich. Und was iſt der Erfolg für alle die Lockungen des
Herrn M. Seiler durch die Preſſe, den Arbeitsnachweis, das
nötige Spendieren von Bier und Salzknochen und den polizei
lichen Schutz? Von 51 im Betrieb tätig geweſenen Arbeitern
und Arbeiterinnen ſind. zu den 3 treu gebliebenen Arbeitern
noch 3 als Arbeitswillige hinzugekommen ſowie einige
Stepperinnen. Großartiger Erfolg! Herrn Eugen Wallbaum,
der in moraliſcher und ſittlicher Beziehung recht hoch ſteht,
wollen wir es nicht ſo ſtark anrechnen, daß er das Streik
poſtenſtehen als Lattcherparade bezeichnet hat. Daß auf die
Aufforderung eines Wallbaum ein Schuhmacher von einem
Poliziſten nach ſeinem Namen gefragt wurde, wurde von der
Verſammlung verurteilt. Speziell die Tätigkeit unſeres
Polizeiwachtmeiſters Werkmeiſter erfuhr eine berechtigte Kritik,
und da er Ueberwachender war, löſte er die Verſammlung auf.
Der Saal leerte fich ru g.

Das Erzeugen von Wankelmütigkeit in den Reihen der
Streikenden ſeitens der Fabrikanten iſt nicht erreicht worden.
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Eine zweite Verſammlung fand am Dienstag ſtatt. Sie
war nach Schumanns Garten einberufen und derart beſucht,
daß der Saal nicht alle Perſonen faſſen konnte. Herr König
gab zur Eröffnung bekannt, daß durch die aufgelöſte Verſamm-
lung am Montag dieſe notwendig geworden ſei, um den Aus-
ſtändigen Verhaltungsmaßregeln einzuſchärfen, die ſcheinbar
durch die Vorkommniſſe der letzten Zeit nicht mehr ſo genau
beachtet würden. Kollege Weiſe betont, daß die Arbeiter trotz
ihrer begreiflichen Erregung ihre Leidenſchaft in der gegen
wärtigen Situation bemeiſtern müßten. Eine Berechtigung zur
Auflöſung der vorigen Verſammlung liege nicht vor, es müſſe
Beſchwerde geführt werden. Die bis jetzt bewahrte Ruhe und
Beſonnenheit müßte auch weiter gewahrt bleiben, um auch der
Kommiſſion, die ſchon ſo wie ſo ſchwere Arbeit habe, ſie
nicht noch mehr zu erſchweren. Zum Schluß wies er noch
auf die im Tageblatt erſchienene abfällige Beurteilung hin, wo
nach die Arbeiter zu den ſchärferen Maßnahmen der Polizei
behörden Anlaß gegeben haben ſollen.

Folgende Reſolution wurde gegen einige Stimmen ange
nommen:Die in Schumanns Garten tagende Verſammlung der

treikenden Schuhmacher hält im Intereſſe der Bewegung für
ringend geboten, daß Vorgänge wie im Bad ſich nicht

wiederholen. Die Verſammlung ſpricht ſich dahin aus, daß
allen Anordnungen der Tarifkoinmiſſion Folge zu leiſten iſt.
Die Verſammlung erteilt der Kommiſſion die Ermächtigung
ken Kollegen, rin c die Anordnungen verſtoßen,

ärfere Maßregeln zu ergreifen. am Berechtigung wurde noch die in der Weißen
felſer Zeitung erſchienene Notiz, die Fabrikantenpolitik atmete,
zurückgewieſen, wonach die Arbeiter den Unterhandlungen nicht
zugänglich geweſen wären. Von ſeiten der Arbeiter iſt das
Gewerbegericht als Einigungsamt angerufen worden die Fabri-
kanten haben es abgelehnt. Von Anfang an ſind zu jeder
Zeit die Arbeiter durch ihre Kommiſſion zu Unterhandlungen

bereit, das Gegenteil zu We b einem
begeiſterten Schluß verließen die MaſſeP Sriiper vngt übrigens folgende Bekanntmachung, die

ſicherlich nicht zur Beruhigung der Gemüter beiträgt:
Es haben in jüngſter Zeit wiederholt große de

lungen von gusſtändigen Aehlerhettewilt rn J
ken atte in der Abſicht, Arbeitswillige l
in die Arbeitsſtätte zu verhindern Wenn u ei v f
auch zur Anwendung von Gewalt nicht gekommen h o
wird doch ſchon durch die Maſſenanbäufung ein unzu G iger
Druck ſah und die öffentliche Ordnung, uhe und Sicher-
heit gefährdet.

alle a. S. Donnerstag den 16. März 1905.

Wir warnen vor der Wiederholung ſolcher Anſammlungen
und werden gegen Perſonen; welche den Anordnun en er
Polizeierekutivbeamten, die ſie im Intereſſe des Verkehrs
und der Fre weit der Perſon treffen, nicht ſofort folgen, mit
der ganzen Strenge des Geſetzes einſchreiten.

Weißenfels, den 13. März 1905
Die Polizeiverwaltung.

Halle und Saalkreis.
Halle, 15. März.

Die Unterbringung der arbeitsloſen Steinſetzer
haben ſich in anerkennenswerter Weiſe die in Betracht kommen
den ſtädtiſchen Behörden angelegen ſein laſſen. Die ausge
ebene Arbeit ſoll bereits in Angriff genommen ſein, ſo daß
beitsloſe unter den Steinſetzern faſt nicht mehr vorhanden

ſind. Auch Herr Rentier Stephan, der als früherer Steinſetz
meiſter großen Einfluß bei der Herausgabe der Pflaſterarbeiten
ausübt, ſoll ſich um Beſchaffung von Arbeitsgelegenheit be
müht haben.

Kommt man auf dieſe Weiſe den Arbeitern entgegen, dann
erkennen dieſe wenigſtens den guten Willen,möglich iſt. guten Willen, zu helfen, ſo weit

Nach 32 Jahren.
Jn der Zichorienfabrik Heinrich Frank Söhne entſtanden vor

einigen Tagen Differenzen zwiſchen den Arbeitern des Pack
bodens und dem Packmeiſter Glaſer. Dieſer ſoll geſagt haben
Jhr ſeid alle Aufwiegler! In den nun folgenden Erörterungen
ſpitzte ſich der Konflikt ſoweit zu, daß vier Arbeiter ihren Poſten
verließen. Einer von ihnen erhielt nachfolgendes Zeugnis

Wir veſheintgen hiermit, daß der Arbeiter Wilhelm Geilert
aus Halle a. S. vom 1. September 1873 bis 183. März
1905 als Packert bei uns beſchäftigt war. Beträge zur
Krankenkaſſe, ſowie Alters und Jnvaliditäts Verſicherung
ſind bis heute richtig ggahlt worden, ſein Austritt erfolgt
auf ſeinen eigenen Wunſch.

Für Heinrich Frank Söhne.
Müller, Fabrikmeiſter.

Die Arbeiter hatten wenigſtens erwartet, daß der 32 Jahre
in der Fabrik tätige Mann nicht ohne weiteres gehen gelaſſen
wird; ſie haben ſich getäuſcht,

Zur Lohnbewegung der Tapezierer
iſt noch mitzuteilen, daß bei den Firmen Gebr. Kroppenſtädt,
Märkerſtraße, Martha Reſch, Leipzigerſtraße, Jungblut, Ludwig
Wuchererſtraße, Max Born, Großer Berlin, Heinr. Zachger,
Hedwigſtratze, F. Peileke, Drenko u. Ziegler die Kollegen ein
mütig die Arbeit niedergelegt haben. Von Herrn
Drenko iſt der Tarif nachträglich bewilligt worden und wird
die Arbeit heute wieder aufgenommen.

Heute, Mittwoch, abends 9 Uhr findet eine Verſammlung
ſtatt, in welcher die Lohnkommiſſion über die Verhandlungen
mit der Jnnung berichten wird. Wir erſuchen alle Kollegen,
ein dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Die Lohnkommiſſion.
Lohn und Arbeits verhältniſſe der Lagerhalter.

Seitens der Organiſation der Lagerhalter waren kürzlich
Fragebogen ausgegeben worden. Sie ſind jetzt eingegangenund geben nachfolgendes Bild über die ſoziale Lage diges

Berufes:
Die Anzahl der in Betracht kommenden Kollegen iſt 46,

wovon 36 organiſiert ſind.
Die Arbeitszeit r bei

20 Kollegen 61--70 Stunden

10 71 808190Mittags geſchloſſen hat 1 Kollege.
Mittagspauſe haben 22 Kollegen.
Sonntagsſchluß haben 18 Kollegen.
Sonntags geöffnet haben

1--3 Stunden 17 Kollegen

bis 5 11Der Gehalt beträgt pro Monat bei
12 Kollegen unter 80 M.

von 80 90 M.
91 100

101 110
111-120
121130
141 150
151 170

Der niedrigſte Gehalt und zwar monatlich 65 M. wird in
Lochau gezahlt. 3 bis zu 8 Tagen erhalten 19 Kollegen.
Die geſetzliche Ruhepauſe von 11 Stunden baben 88 Geſchäfte.

Wenn man die Statiſtik mit der vorjährigen vergleicht, iſt
ein nennenswerter Fortſchritt nicht verzeichnen.

So weit der Bericht über die Ergebniſſe der 9327
Uns erſcheint vor allem reformbedürftig die Arbeitszeit.
Es ſchlägt allen ſozialpolitiſchen Forderungen der
Arbeiterſchaft ins Geſicht, wenn Angeſtellte von etrieben,
deren Kontrolle in der Hauptſache organiſierten Arbeitern
unterſteht, eine wöchentliche Arbeitszeit bis zu 90 Stunden
feſtſtellen. Wir geben gern zu, daß ſich die Arbeitszeit eines
Lagerhalters nicht feſt abgrenzen läßt, aber eine Ausnutzung
des Arbeitstages, wie ſie die Statiſtik bei 16 Lagerhaltern feſt
ſtellt, muß unter allen Umſtänden vermieden werden.

t e O

Der Fleiſchermeiſter Kuhn, Sr. Ulrichſtraße 37, iſt
mit ſeinen Geſellen in Differenzen geraten, die damit endeten,
daß am Montag 5 Geſellen die Arbeit niederlegten. Kuhn be
treibt in Zwintſchöna eine Wurfſtfabrik, die die Wurſt für das
hieſige und ein Geſchäft in Leipzig liefert. Jn dieſer Arbeits
ſtätte wollte am Donnerstag der Werkführer Ken einen
jüngeren Geſellen ſchlagen. Das verhinderten ſeine Kollegen
und wollten die Arbeit einſtellen. Da ſehr notwendige Arbeiten
zu verrichten waren, gab Herr Kuhn klein bei und ließ an den
nächſten Tagen einen Geſellen als Werkführer fungieren. Am
vorigen Montag war aber Heiniſch wieder als Werkführer
tätig und das Ende vom Liede war, daß Herr Kuhn die fünf
Geſellen ruhig gehen ließ. Da ſeine Hauptkundſchaft aus
Arbeitern beſteht, hat Herr Kuhn nicht gut getan, die Diffe
renzen mit ſeinen Geſellen heraufzubeſchwören. Er ſoll ſich

Eduard Graf, v Bettfecdlern, Betten a
Versand nan auasorhalb. Verpaekung frei. Fernsprecher 2852.

W. J.
geäußert haben, es ſei ihm auch gleichgiltig, „wenn ein Artikelins Beleg käme“. Nun kommt es ja Ja nicht darauf an,

wie Herr Kuhn „einen Artikel des Volksblattes“ aufnimmt,
aber geſagt muß doch werden, daß die Fleiſchermeiſter im
r keine Urſache haben, ſich den Forderungen ihrer
Geſellen gegenüber ablehnend zu verhalten; dieſe fordern wirk
lich blutwenig.

Achtung, Maſchinenarbeiter! Jm hieſigen General
e Ler ſucht die Firma Otto Pöge einen Bandſäger und
Fräſer bei dauernder und lohnender Beſchäftigung. Wiedauernd und lohnend dieſelbe ſt, haben wir aus en geſtrigen

Artikel über die Firma Pöge geſehen. Es ſei hierdurch noch-
mals r Kollege gewarnt, ſeine Arbeitskraft in einem ſolchen
Betriebe z verſchleudern. Die Maßregelung der 2 Maſchinen
arbeiter ſpricht dafür zu deutlich. Würde die Firma anſtän-
dige Löhne zahlen wollen, ſo würde ſie auch gute Arbeitskräftebehalten haben. Das iſt nicht der Fall, die Akkordlöhne ſind

h war traurigſten. Alſo bewahre ſich jeder ſelbſt vor
aden.
Die Orts Verwaltung des 1 Holzarbeiter Verbandes

Khſſtele Halle a. S.

Das nennt man Reform! Nach der Mitteilung des
Eiſenbahnminiſters werden in nächſter Zeit in Preußen alle
Sonntagsfahrkarten wegfallen. Das Proletarierpack, das.
Wochentags nicht fahren kann, mag Sonntag zu Hauſe bleiben.
Wir leben im Zeitalter des Verkehrs

Die Genehmigung eines Vertrags mit der Aktien
geſellſchaft Zoologiſcher Garten ſteht auf der Tagesordnung
der morgigen Sitzung der Finanzkommiſſion.

Zeitungsbeſtellung. Von heute ab bis zum 25. ds.
legen die Orts- und Landbriefträger den Poſtabonnenten
die Zeitungsgeld Quittung behufs ein des Abonnements
vor. Wer ſich den Weiterbezug des Volksblattes ſichern will,
muß in dieſer Zeit das Abonnementsgeld bezahlen. Die Brief-
träger find zur vollgiltigen Quittungsleiſtung über die erhobenen
Zeitungsgelder berechtigt. Dem Publikum iſt auch geſtattet,
die Einziehung von r ſchriftlich zu beantragen.

derartige Beſtellſchreiben oder Beſtellkarten kommt eine
ebühr nicht z Erhebung; ſie können in die Briefkaſten ge

legt oder den beſtellenden Boten mitgegeben werden.

Halleſche Wach und Wrhgelell ſage. Jn der
ge vom 10. Februar bis 10. März d. J. wurden durch die

eamten der Geſellſchaft 586 offengelgſſene Haustüren nach
ſorgfältiger Kontrolle wieder verſchloſſen, 10 verſehentlich
ſteckengebliebene Schlüſſel entfernt und den Beſitzern ausge
händigt, 2 Einbrecher verſcheucht und 2 feſtgenommen, 2mal
Feuer verhindert, 13mal Waſſerſchäden verhindert, 48mal Licht,
teilweiſe in gefahrvoller Umgebung brennend, gelöſcht oder das
Löſchen veranlaßt, 15 Pferde aus einer gefahrvollen Lage be
freit, 3mal der Polizei Hilfe geleiſtet, 2mal Obdachloſe in
Grundſtücken angetroffen und entfernt, 1mal offenen Geld
ſchrank vorgefunden und das Schließen veranlaßt.

Halleſches m Der Nachtrag zum Adreßbuch
1905 erſcheint Mitte- April und wird an alle
Hauptausgabe unentgeltlich verabfolgt. Zum Zwecke der Er
reichung größter Genauigkeit und Vollſtändigkeit erſucht die
Geſchäftsleitung alle Beteiligten dringend, inmeldungen für
den Nachtrag möglichſt umgehend, ſpäteſtens bis zum 3. April,
der Redaktion des Adreßbuchs, Gr. Steinſtr. 11, zugehen zu
laſſen. Jnsbeſondere beliebe man bis zu dieſem Tage Mit-
teilung zu J von Geſchäfts Eröffnungen und Ver
legungen, von Wohnungs- und Grundbeſitz-Veränderungen, die
ſeit Erſcheinen des Buches ſtattgefunden haben und noch nicht
berückſichtigt ſind oder zu einem jetzt ſchon feſtſtehenden Zeit-
punkt im laufenden Jahre ſtattfinden werden.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die für
Donnerstag angeſetzte Aufführung des Schauſpiels Die Jmro
frau von Orleans iſt die fünfte im diesjährigen Schiller
Zyklus. Beamtenbons haben Giltigkeit, Schülerbilletts werden
an der Abendkaſſe zur Ausgabe gelangen. Das Gaſtſpiel
der Operettendiva Fräulein Mia Werber findet am Freitag
ſtatt. Es begegnet bereits lebhaftem Jntereſſe.

Aus dem Burean des Neuen Theaters. Das Benefiz
der Frau von Kollendt-Oldershauſen bringt drei ein
aktige Novitäten, in welchen der Benefiziantin größere Rollen
zugewieſen ſind. Der Abend verſpricht ein intereſſanter zu
werden. Am Freitag findet auf vielſeitigen Wunſch eine noch
malige Aufführung von Hermann Sudermanns Johannis
feuer ſtatt. S Sonntag nachmittag gelangt als VolksVorſtellung zu Einheits reiſe von 60, 40 und 20 Pfg. die
mit ſo vielem Beifall aufgenommene Novität Die Marko
mannen, Studentenſtück in 4 Akten, von Adolf Straßmann
zur Aufführung, und ſind Billetts hierzu bereits jetzt an der
S 5 Neuen entert und in der Volksbuchhandlung,

eiſtſtraße 21, zu haben.

Gaſtſpiel des zig re n hArtur Vollmer. Nach dem durchſchlagenden olge, den
der königl. Hofſchauſpieler Artur Vollmer bei ſeinem erſten
Gaſiſpiel gelegentlich des Benefizes Deutſchmann als Hubert in
L'Arronges htäge erzielte, bei welcher Gelegenheit
er ſich im Sturme die r des hieſigen Publikums er
warb, und in Anbpetracht des Umſtandes, daß ſich an dieſem
abend das Neue Theater als zu klein erwies und Hunderte
ohne Billett erhalten zu können an der Kaſſe umkehren mußten,
hat Herr Direktor Mauthner den gefeierten Künſtler eingeladen,
nochmals am Neuen Theater zu gaſtieren. Herr Vollmer hat
dieſe Einladung angenommen und mit Freuden zugeſagt. Den
Tag des Gaſtſpiels wird er morgen der Direktion telegraphiſch

mitteilen. d Apolly Theaters. JAus dem Bureau des Apollo Theaters. ndem geſtrigen Rennen ſiegte im erſten Lauf Hanſen mit 3 Min,
45 Sekunden über Wurmſtich 2.,, Grübler 3.; im zweiten Lauf
Moeder mit 3 Minuten 45 Sek. über Te laff 2, Hellemann 3.
Im geſtrigen Entſcheidungskampf ſiegte Arend über Robl mit
3 Min. al Sek. Heute findet der letzte Entſcheidungslauf
zwiſchen Robl und Ärend ſtatt und erhält der Sieger den aus
geſetzten Preis von 2000 M.

Aus den Rachbarkreiſen.
ein. Märzfeier. Am Sonnabend, den 18. d. M., ver

anſtaltet der Sozialdemokratiſche Verein ſeine Märzfeier im
Reſtaurant des Genoſſen Kämpfe. Die Sänger der vereinig-
ten Geſangvereine ArbeterSänger-Chor und KonkordiaWald
horn werden bei der Feier durch geſangliche Aufführungen
mitwirken, während Genoſſe Leopoldt über Märzerinnerungen

Halle a. S.
Marktplatz N.

Abnehmer der
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ſpticht. Wir hoffen, daß alle Genoſſen und Genoſſinen an der
er teilnehmen.
eitz. die Kriegervereine v Einemiter in Rasderg, der nicht mehr Kriratrnereige ſein willKaen Rechtsanwalt folgendes Schreiben zu

ging von einem hie
Sie ſind Mitglied des Deutſchen Krieger Vereins Heitz

und ſchulden als ſolches dem genannten Verein
a) 2.40 M. rückſtändige Monatsbeiträge auf die Se vom1. Juli 1904 e 31. Dezember 1904, pro Monat

40 Pf.
b) 2.50 M. für fünf Leichenſteuern je
o) 1.50 M. Strafgelder für zwei

begängniſſe.
Jn Summa 6.40 M.

Jm Auftrage des Vorſtandes des obigen Vereins erſuche
ich Sie, den Betrag von 6.40 M. ſowie 1.25 M. Unkoſten, zuſammen alſo 7.65 B. binnen einer Woche an den Kaſſierer

des genannten Vereins oder an mich bei Vermeidung der
Klage zu zahlen. Der Juſtizrat c.Wahrſcheinlich weigert ſich der Betroffene zu zahlen und läßt

es auf eine Klage ankommen. Es wird ſich ja dann zeigen, ob
den Kriegervereinen zu ſolchen Forderungen ein Recht zuſteht.
Jedenfalls aber werden Arbeiter ſich vorſehen Privatvereinen
beizutreten, die in ſolcher Weiſe gegen diejenigen vorgehen, die

mit dem Verein nichts mehr zu tun haben wollen.
Naumburg. Sonnabend, den 18. März, abends 8 Uhr,ndet bei Hebeſtreit eine öffentliche Berſammlang

tatt. In derſelben ſpricht Reichstags Abgeordneter Genoſſe
Adolf Thiele über das Thema: Der 18. März und die
Sozialdemokratie.“

allendorf. (E. Ber.) Wiederum n
ung erzielte der Mühlenbeſitzer Trenſchel, der geſtern vor
der Strafkammer Halle wegen Pfandbruchs angeklagt war.
Er ſollte im Oktober v. Js. vier Kühe, Bullen, eine Näh-
maſchine, z Pianino ze., welche Gegenſtände von dem Gerichts
vollzieher Tauchnitz gepfündet worden waren, veräußert haben.
Der Angeklagte war damgls im Konkurs und wußte tatſächlich
nicht, was auf ſeinem Gute vorgegangen war. Seine Wirt
ſchafterin erklärte wiederholt im Gerichtsſaal „das war eine
ſchreckhafte Zeit“. Da der Angeklagte einer ſtrafbaren Handlung
nicht zu überführen war, erſchien die Freiſprechung geboten.

Aſendorf im Kreiſe Mansfeld. (E. Ber.) Oeffentliches
Aergernis erregt hatte an einigen Abenden Ende Januar

nd en Februar der Bäckergeſelle Paul Krüger ausVornſtedt er dieſerhalb vor der Halleſchen Strafkammer an
geklagt war. An der Tat des Angeklagten, der damals ſofort
in Haft genommen wurde, hatten vier junge Mädchen Aergernis
genommen. Die Verhandlung entzog ſich wegen Sitten-
efährdung der Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis daßet er zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Ein Monat

wurbe auf die Haft als verbüßt erklärt.

Hettſtedt. Ein plötzlicher Tod ereilte am Sonn-
abend nachmittag die etwa 50jährige Ehefrau des gewerkſchaft-
lichen Materialienverwalters Scharffe z Großörner. Um
314 Uhr war ſie, aus zweitägiger ärztlicher Behandlung in
Halle kommend, in Hettſtedt eingetroffen. Sie mochte auf dem

ege vom Hettſtedter Bahnhot nach der Halteſtelle der elek-
triſchen Kleinbahn wohl zu ſchnell gelaufen ſein. Nachdem ſie
ſich im Straßenbahnwagen niedergelaſſen hatte, ſchien Frau
Sch. bereits mit dem Tode zu kämpfen, indem ſie ängſtlich
u den Mitreiſenden gewendet die Worte ausſtieß: „Jch glaube,ch muß ſterben.“ An der Bedarfshalteſtelle bei Gottesbeloh-

nungshütte hrach ſie in den Armen ihres Mannes zuſammen.
Ein Herzſchlag hatte dem Leben der Frau plötzlich ein Ziel

eſetzt.

u Einen tätlichen Angriff auf dieim Volks er Frl. Thiele unter-efrau des Handarbeiters Karl

50 Pf.
r Leichen

auſen.
ulgebäude I tätige

nahm Montag vormittag die

Holzapfel von hier dem Augenble, die Lehrerindas Schulgebäude verla m e Se Weegehen. war d
erſchrocken, daß ſie völlig wehrlos war und es des Ein
ſchreitens der Lehrer Leuſchner und Schmidt bedurfte, um ſie
aus den Händen der ohne Unterbrechung auf ſie einſchlagenden
Frau 3 befreien. Der Grund hierzu dürfte in einer Züchtigung
des Kindes der Frau Holzapfel durch die Lehrerin zu ſuchen
ſein.

Meuſelwitz. Vom Zuge äüberfahren und Seewurde unweit Lucka auf der Frivaige euſelwitzer Bahnlinie
der Gutsbeſitzer Große aus Lucka. Der Körper des Unglück-
lichen wurde buchſtäblich in Stücke getrennt. Anſcheinend
liegt Selbſtmord vor, da beobachtet wurde, wie G. kurz vor
dem Nahen des Zuges aus einem Gebüſch hervor auf die Ge-
leiſe ſprang. F

Aus dem Reiche.
Berlin. Eidesverweigerer. Vor kurzem mußte

in Berlin ein Termin vertagt werden, da zwei Zeugen den
Eid verweigerten, weil „ſie beide zur Gemeinde Gottes gehör-
ten und die heilige Schrift ihnen die Anrufung Gottes in
weltlichen Dingen verbiete“. Die beiden wurden zu je 30 Mk.
Geldſtrafe verurteilt und ihnen u Koſten des vereitelten
Termins erlegt. Jn einer neuen Verhandlung verweigerten
die Zeuge ebenfalls die Ableiſtung des Eides, trotzdem ihnen
der Vorſitzende mit einer Anzahl Bibelſtellen die Unhaltbarkeit
ihres Standpunktes nachzuwelſen ſuchte. Es kann in ſolchemFalle Haft bis zur Bauer von ſechs Monaten eintreten. Der
Gerichtshof erkannte aber trotzdem auf Strafloſigkeit, um nicht
einen Gewiſſenszwang auszuüben, Eine ſolche anerkennens-
werte Toleranz iſt gegenüber denjenigen unſerer Parteigenoſ-
ſen, die ſich zum Atheismus bekennen, unſeres Wiſſens bisher
nicht geübt worden.

a

Gotha. Die Fenuerbeſtattung macht Fort-ſchritte. Als Beweis dafür mag die Tatſache gelten, daß
im hieſigen Krematorimm im Februar 39 Leichen eingeäſchert
wurden. Das iſt die höchſte Zahl der in einem deutſchen Kre-
matorium innerhalb e Monats bis jetzt verbrannten Lei-
chen. Von den eingeäſcherten 39 Leichen kamen 17 aus Gotha,
22 von auswärts. Der Durchſchnitt der in den einzelnen
Monaten des Jahres 1904 im Gothaer Krematorium einge-
äſcherten Leichen betrug nur 25 gegen 39 im Februar 1905.

Dortmund. Dywnamit-Attentgt. luf das Hausdes Bergmanns Nortzyk bei der Zeche Courl wurbe Sonntag

nacht ein Dynamit- Attentat verübt. Der Vorbau des Hauſes
iſt vollſtändig fortgeriſſen. Fenſter und Türen ſind eingedrückt
worden. Die Bewohner des Hauſes wurden glücklicherweiſe
nicht verletzt. Sie kamen mit dem Schrecken davon. -Es han-
delt ſich wahrſcheinlich um einen Rachegkt.

Kiel. Ein Mordverſuch über deſſen Täter undund Motiv noch ein geheinmisvolles Dunkel ſchwebt, wurde
Sonntag abend gegen eine Beſucherin des Wirtſchafts-Eta-
bliſſements Wickerhof, Fräulein Woitzek, gemacht. J der
Damentoilette erhielt die Genannte durch einen Unbekannten
einen Schuß in die Schläfe.

Lübeck. Etwas frühreif. n e veftiges Ge-
witter zog Sonntag abend über unſere Stadt hinweg. Schaden

indwurde nicht angerichtet.
Steuerverankagung vro 1905 hat zu

Ohligs (Rheinland). Die Patrioten
wie allerwärts. Die
einem ziemlich ausgedehnten Beanſtandungsverfahren Anlaß
gegeben. Bald drei Viertel der eingereichten Steuer
erklärungen ſind von der Kommiſſion beanſtandet wor-
den, weil das datin ebene Ginkommen et ering undden tatſächlichen Verhältniſſen t entſprechend etſchet Es

ſind inſolgedeſſen zahlrei fforderungen NeuEinſchätzung bezw. Vorladungen der Zenſiten d Kbaabe münd-

licher Erklärungen ergangen. Steuern wollen ſie nicht be-

ier ſo

zahlen, weil das an den Geldbeutel geht, deſto mehr aber in

er M aVermiſchtes.

Das Sorgen d rn iſtvom 9. zum 10. gebrannt. errz vollentſtand in einem n und dauerte 4 Stunden. Die von
Airolo herbeiggeilten Hilfsmannſchaften konnten nur noch einen
Teil des Mobiliars retten. Umgekommen iſt niemand.

cetzte Rachrichten.
Krieg in Oſtaſten.

Petersburg, 15. März. Nach den letzten Meldungen be
finden ſich die erſten japaniſchen Kolonnen nur noch 10 Werſt
von Tieling. Kuropatkin hat, wie gemeldet, ſeine Abberufung
beantragt. Es iſt beſchloſſen, ſeinem Wunſche Folge zu leiſten.

Petersburg, 15. März. Nowoje Wremja ſchätzt die ruſſiſchen
Verluſte auf 130 000 bis 150 000 Mann, darunter 4000 Offi-
ziere. Rußkoe Slowo ſchätzt die Verluſte auf beiden Seiten
auf insgeſamt 200 000 Mann; die Abgänge bei der 3. Armee
ſind nach einer Erklärung des Generals Masnoff noch unbe
kannt.

Berlin, 1. Die meiſten auswärtigen Attaché s
bei der ruſſiſch rmee, darunter ein engliſcher und zwei
amerikaniſche ziere, ſieken bei Mukden in die Hände der
Japuner.

Die Revolution in Rußkand.
Warſchan, 15. März. Der Bauernaufſtand im Gouver

nement Ludlin wächſt in beſorgniserregender Weiſe an. A
Gutsbeſitzer, die nach Warſchau zu einer Verſammlung gekommen waren, erhielten Telegramme, ſchleunigſt auf ihre ge

fitzungen zurückzukehren.
Petersburg, 15. März. Neuerdings zirkulieren ernſte Se-

rüchte über den Geſundheitszuſtand des Zaren. Derſelbe habe
drei Tage lang, nachdem ihm der ganze Umfang der Nieder
lage der Armee bekannt geworden, jeden Empfang abgelehnt.

Magdeburg, 15. März. 500 Tiſchler und Drehſler
ſind geſtern in den Ausſtand getreten.

Breslau, 15. März. Nach amtlicher Mitteilung ſind in
der vergangenen Woche in Königshütte 4 Erwachſene und 41
Kinder an Genickſtarre erkrankt und hiervon 1 Er
wachſener und 18 Kinder geſtorben. Von einer Anzahl bei
dem 156. Jnfanterie-Regiment in Brieg an Genickſtarre erkrankten
Soldaten iſt einer geſtorben.

Dresden, 15. März. Der beim hieſigen königl. Amtsgericht angeſtellte Amtsrichter Dr. Coecius ſt auf ſein
Anſuchen wegen ſchwerer Nervoſität bis Mitte Mai beurlaubt
worden. Dr. Coceius ſoll ſich außerhalb des Dienſtes Ver
fehlungen haben z ſchulden kommen laſſen.

Bern, 15. März. Die Arbeiter am Simplon-Tunnel
anerkannten die Berechtigung der von der Unternehmung ge
forderten achtſtündigen Arbeitszeit und nehmen die Arbeit
wieder auf.

Wien, 15. März. Auf dem Einſiedlerplatze kam es abends
zu wiederholten Zuſammenſtößen zwiſchen demonſtrierenden
ausgeſperrten Tiſchlern und der Polizet. Es erfolgten 232
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nkerhalkung und Helrhrung,

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

Aus den Papieren des Grafen von O.
Von Friedrich Schiller.

(Fortſetzung.)
Alles zugegeben, gnädigſter Prinz, ſagte ich endlich. Beide

Erſcheinungen ſollen Gaufelfpiele geweſen ſein, dieſer Sizi
lianer ſoll uns meinethalben nur ein Märchen aufgeheftet
haben, das ihn ſein Prinzipal einlernen ließ, beide ſollen zu
einem Zweck, mit einander einverſtanden, wirken, und aus
dieſem Einverſtändnis ſollen alle jene wunderbaren Zufälle ſich
erklären laſſen, die uns im Laufe dieſer Begebenheit in Er-
ſtaunen geſetzt haben. Jene Prophezeihung auf dem Markus
platz, das erſte Wunder, welches alle übrigen eröffnet hat,
bleibt nichtsdeſtoweniger unerklärt; und was hilft uns der
Schlüſſel zu allen übrigen, wenn wir an der Auflöſung dieſes
einzigen verzweifeln

„Kehren Sie es lieber um, lieber Graf“, gab mir der Prinz
hierauf zur Antwort. „Sagen Sie, was beweiſen alle jene
Wunder, wenn ich herausbringe, daß auch nur ein einziges
Taſchenſpiel darunter war Jene Prophezeihung ich be
kenn' es Jhnen geht über alle meine Faſſungskraft. Stände
ſie einzeln da, hätte der Armenier ſeine Rolle mit ihr be
ſchloſſen, wie er ſie damit eröffnete ich geſtehe Jhnen, ich
weiß nicht, wie weit ſie mich noch hätten führen können. Jn
dieſer niedrigen Geſellſchaft iſt ſie mir ein klein wenig ver-
dächtig.

Zugegeben, gnädigſter Herr! Unbegreiflich bleibt ſie aber
doch, und ich fordere alle unſere Philoſophen auf, mir einen
Aufſchluß darüber zu erteilen.

„Sollte ſie aber wirklich ſo unerklärbar ſein fuhr der
Prinz fort, nachdem er ſich einige Augenblicke beſonnen hatte.
„Jch bin weit entfernt, auf den Namen eines Philoſophen
Anſprüche zu machen; und doch könnte ich mich verſucht fühlen,
auch zu dieſem Wunder einen natürlichen Schlüſſel aufzuſuchen,
oder es lieber gar von allem Schein des Außerordentlichen
zu entkleiden.“

Wenn Sie das können, mein Prinz, dann, verſetzte ich
mit ſehr unglaublichem Lächeln, ſollen Sie das einzige Wun-
der ſein, das ich glaube.

„Und zum Beweiſe“, fuhr er fort, „wie wenig wir berech-
tigt ſind, zu übernatürlichen Kräften unſere Zuflucht zu nehmen,
will ich Jhnen zwei verſchiedene Auswege zeigen, auf welchen
wir dieſe Begebenheit, ohne der Natur Zwang anzutun, viel-
leicht ergründen.“

Zwei Schlüſſel auf einmall Sie machen mich in der Tat
höchſt neugierig.

„Sie haben mit mir die näheren Nachrichten von der Krank
heit meines verſtorbenen Kouſins geleſen. Es war in einem
Anfall von kaltem Fieber, wo ihn ein Schlagfluß tötete. Das
Außerordentliche dieſes Todes, ich geſtehe es, trieb mich an,
das Urteil einiger Aerzte darüber zu vernehmen, und was ich
bei dieſer Gelegenheit in Erfahrung brachte, leitet mich auf
die Spur dieſes Zauberwerkes. Die Krankheit des Verſtorbe
nen, eine der ſeltenſten und fürchterliſten, hat dieſes eigen
tümliche Symptom, daß ſie während des Fieberſroſtes den
Kranken in einen tiefen unerwecklichen Schlaf verſenkt, der ihn
gewöhnlich bei der zweiten Wiederkehr des Paroxismus apo
plektiſch tötet. Da diefe Paroxismen in der ſtrengſten Ord-
nung und zur geſetzten Stunde zurückkehren, ſo iſt der Arzt,
von demſelben Augenblick an, als ſich ſein Urteil über das
Geſchlecht der Krankheit entſchieden hat, auch in den Stand
geſetzt, die Stunde des Todes anzugeben. Der dritte Paroxism
eines dreitägigen Wechſelfiebers fällt aber bekanntlich in den
fünften Tag der Krankheit und gerade nur ſo viel Zeit
bedarf ein Brief, um von wo mein Kouſin ſarb, nach
Venedig zu gelangen. Setzen wir nun, daß unſer Armenier

einen wachſamen Korreſpondenten unter dem Gefolge des Ver
ſtorbenen beſitze daß er ein lebhaftes Intereſſe habe, Nach
richten von dorther zu erhalten, daß er auf mich ſelbſt Ab
ſichten habe, die ihm der Glaube an das Wunderbare und
der Schein übernatürlicher Kräfte bei mir befördern hilft
ſo haben Sie einen natürlichen Aufſchluß über jene Wahr
fagung, die Jhnen ſo unbegreiflich däucht. Genug, Sie er
ſehen daraus die Möglichkeit, wie mir ein Dritter von einem
Todesfall Nachricht geben kann, der ſich in dem Augenblick,
wo er ihn meldet, vierzig Meilen weit davon ereignet.“

Jn der Tat, Prinz, Sie verbinden hier Dinge, die einzeln
genommen, zwar ſehr natürlich lauten, aber nur durch etwes,
was nicht viel beſſer iſt als Zauberei, in dieſe Verbindung
gebracht werden können.

„Wie Sie erſchrecken alſo vor dem Wunderbaren weniger
als vor dem Geſuchten, dem Ungewöhnlichen Sobald
wir dem Armenier einen wichtigen Plan, der mich entweder
zum Zweck hat oder zum Mittel gebraucht, einräumen und
müſſen wir das nicht, was wir auch immer von ſeiner
Perſon urteilen ſo iſt nichts unnatürlich, nichts ge
zwungen, was ihn auf dem kürzeſten Wege zu ſeinem Ziele
führt. Was für einen kürzeren Weg gibt es aber, ſich eines
Menſchen zu verſicheren, als das Kreditiv eines Wundertäters?
Wer widerſteht einem Manne, dem die Geiſter unterwürfig
ſind Aber ich gebe Jhnen zu, daß meine Mutmaßung ge-
künſtelt iſt; ich geſtehe, daß ſie mich ſelbſt nicht befriedigt. Jch
beſtehe nicht darauf, weil ich es nicht der Mühe wert halte,
einen künſtlichen und überlegten Entwurf zu Hilfe zu nehmen,
wo man mit dem bloßen Zufall ſchon ausreicht.“

Wie fiel ich ein, es ſoll bloßer Zufall
„Schwerlich etwas mehrl“ fuhr der Prinz fort. „Der Ar

menier wußte von der Gefahr meines Kouſins. Er traf uns
auf dem St. Markusplatze. Die Gelegenheit lud ihn ein, eine
Prophezeihung zu wagen, die, wenn ſie fehl ſchlug, bloß ein
verlorenes Wort war wenn ſie eintraf, von den wichtigſten
Folgen ſein konnte. Der Erfolg begünſtigte dieſen Verſuch
und jetzt erſt mochte er darauf denken, das Geſchenk des Un
gefährs für einen zuſammenhängenden Plan zu benutzen.
Die Zeit wird dieſes Geheimnis aufklären, oder auch nicht
aufklären aber glauben Sie mir, Freund (indem er ſeine
Hand auf die meinige legte und eine ſehr ernſthafte Miene
annahm), ein Menſch, dem höhere Kräfte zu Gebote ſtehen,
wird keines Gaukelſpiels bedürfen, oder er wird es verachten.“

So endigte ſich eine Unterredung, die ich darum ganz hier-
her geſetzt habe, weil ſie die Schwierigkeiten zeigt, die bei
dem Prinzen zu beſiegen waren, und weil ſie, wie ich hoffe,
ſein Andenken von dem Vorwurfe reinigen wird, daß er
blind und unbeſonnen in die Schlinge geſtürzt habe, die eine
unerhörte Teufelei ihm bereitete. Nicht alle fährt der
Graf von O* fort die in dem Augenblicke, wo ich
dieſes ſchreibe, vielleicht mit Hohngelächter auf ſeine Schwach-
heit herabſehen und im ſtolzen Dünkel ihrer nie angefochtenen
Vernunft ſich für berechtigt halten, den Stab der B
über ihn zu brechen, nicht alle, fürchte ich, würden dieſe erſte
Probe ſo männlich beſtanden haben. Wenn man ihn nunmehr
auch nach dieſer glücklichen Vorbereitung deſſen ungeachtet
fallen ſieht; wenn man den ſchwarzen Anſchlag, vor deſſen
entfernteſter Annäherung ihn ſein guter Genius warnte, nichts
deſtoweniger an ihm in Erfüllung gegangen findet, ſo wird
man weniger über ſeine Torheit ſpotten, als über die Größe
des Bubenſtückes erſtaunen, dem eine ſo wohl verteidigte Ver
nunft erlag. Weltliche Rückſichten können an meinem Zeug-
niſſe keinen Anteil haben; denn er, der es mir danken ſoll,
iſt nicht mehr. Sein ſchreckliches Schickſal iſt geendigt; längſt
hat ſich ſeine Seele am Thron der Wahrheit gereinigt, vor
dem auch die meinige längſt ſteht, wenn die Welt dieſes lieſt,
aber man verzeihe mir die Trüne, die dem Andenken
meines teuerſten Freundes unfreiwillig fällt aber r
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der Gerechtigkeit ſchrieb' ich es nieder: Er war ein
edler Menſch, und gewiß wär' er eine Zierde des Thrones
geworden, den er durch ein Verbrechen erſteigen zu wollen,
ſich betören ließ.

r Zweites Buch.
Nicht lange nach dieſen letztern Begebenheiten fährt der

Graf von O zu erzählen fort fing ich an, in dem Ge
müt des Prinzen eine wichtige Veränderung zu bemerken. Bis
jetzt nämlich hatte der Prinz jede ſtrengere Prüfung feines
Glaubens n und ſich damit begnügt, die rohen und
ſinnlichen onsbegriffe, in denen er auferzogen worden,

die beſſeren Jdeen, die ſich ihm nachher aufdrangen,
reinigen, ohne die Fundamente ſeines Glaubens zu unter

Religionsgegenſtände überhaupt, geſtand er mir mehr-
ſeien ihm jederzeit wie ein bezaubertes Schloß vorge-

in das man nicht ohne Grauen ſeinen Fuß ſete,
tue weit beſſer, man gehe mit ehrerbietiger Re

daran vorüber, ohne ſich der Gefahr auszuſetzen, ſich
Labyrinten zu verirren. Dennoch zog ihn ein ent

etzter Hang unwiderſtehlich zu Unterſuchunge. in, die
Verbindung ſtanden.

knechtiſche Erziehung war die Quelle dieſer
hatte ſeinem zarten Gehirne Schreckbilder ein-

r

i

e
von denen er ſich während ſeines ganzen Lebens nie
machen konnte. Religiöſe Melancholie war eine Erb

in ſeiner Familie; die Erziehung, welche man ihm
Brüdern geben ließ, war dieſer Dispoſition ange-
Menſchen, denen man ihn anvertraute, aus dieſem

alſo entweder Schwärmer oder Heuchler.
des Knaben in einem dumpfen Geiſtes-

zu erſticken, war das zuverläſſigſte Mittel, ſich der
Zufriedenheit der fürſtlichen Eltern zu verſichern.

iche Geſtalt hatte die ganze Jugendzeit
aus ſeinen Spielen war die Freude

orſtellungen von Religion hatten etwas
ſich, und eben das Grauenvolle und Derbe
ſeiner lebhaften Einbildungskraft zuerſt be
auch am längſten darin erhielt. Sein Gott

Schreckbild, ein ſtrafendes Weſen; ſeine Gottesver-
ſches Zittern, oder blinde, alle Kraft und Kühn-

z
meſſen,

et

im Wege; mit allem, woran ſein jugendliches Herz
lag ſie im Streite; er lernte ſie nie als eine

nur als eine Geißel ſeiner Leidenſchaften kennen.
rannte allmählich ein ſtiller Groll gegen ſie in ſeinem
welcher mit einem reſpektvollen Glauben und blinder

in ſeinem Kopf und Herzen die bizarreſte Miſchung
machte einen Widerwillen gegen einen Herrn, vor dem er

gleichem Grade Abſcheu und Ehrfurcht fühlte.
Kein Wunder, daß er die erſte Gelegenheit ergriff, einem

ſo ſtrengen Joche zu entfliehen aber er entlief ihm wie ein
Sklave ſeinem harten Herrn, der auch mitten in

das Gefühl ſeiner Knechtſchaft herumträgt. Eben
darum, weil er dem Glauben ſeiner Jugend nicht mit ruhiger
Wahl entſagt; weil er nicht abgewartet hatte, bis ſeine reifere
Vernunft ſich gemächlich davon abgelöſt hatte; weil er ihm
als ein Flüchtling entſprungen war, auf den die Eigentums-
rechte ſeines Herrn immer noch fortdauern ſo mußte er
auch, nach noch ſo großen Distraktionen, immer wieder zu
ihm zurückkehren. Er war mit der Kette entſprungen, und
eben darum mußte er der Raub eines jeden Betrügers wer-
den, der ſie entdeckte und zu gebrauchen verſtand. Daß ſich
ein ſolcher fand, wird, wenn man es noch nicht erraten hat,
der Verfolg dieſer Geſchichte ausweiſen.

Die Geſtändniſſe des Siziligners ließen in ſeinem Gemüt
e Folgen zurück, als dieſer ganze Gegenſtand wert

und der kleine Sieg, den ſeine Vernunft über dieſe
T davon getragen, hatte die Zuverſicht zu

überhaupt merklich erhöht. Die Leichtigkeit,
es ihm gelungen war, dieſen Betrug aufzulöſen,

ſelbſt überraſcht zu haben. Jn ſeinem Kopfe hatten
Jrrtum noch nicht ſo genau von einander
ihm nicht oft begegnet wäre, die Stätzen
Stützen des andern zu verwechſeln; daher
Schlag, der ſeinen Glauben an Wunder

ganze Gebäude ſeines religiöſen Glaubens zu

i

f
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gleich zum Wanken brachte. Es erging ihm hier, wie einem
unerfahrenen Menſchen, der in der Freundſchaft oder Liebe
hintergangen worden, weil er ſchlecht gewählt hatte, und der
nun ſeinen Glauben an dieſe Empfindungen überhaupt ſinken
läßt, weil er bloße Zufälligkeiten für weſentliche Eigenſchaften
und Kennzeichen derſelben aufnimmt. Ein entlarvter Betrug
machte ihm auch die Wahrheit verdächtig, weil er ſich die
Wahrheit unglücklicherweiſe durch gleich ſchlechte Gründe be-
wieſen hatte.

Dieſer vermeintliche Triumph gefiel ihm um ſo mehr, je
ſchwerer der Druck geweſen, wovon er ihn zu beſreien ſchien.
Von dieſem Zeitpunkt an regte ſich eine Zweifelſucht in ihm,
die auch das Ehrenwürdigſte nicht verſchonte.

Es halfen mehrere Dinge zuſammen, ihn in dieſer Gemüts-
lage zu erhalten und noch mehr darin zu befeſtigen. Die Ein-
ſamkeit, in der er bisher gelebt hatte, hörte jetzt auf und
mußte einer zerſtreuungsvollen Lebensart Platz machen. Sein
Stand war entdeckt. Aufmerkſamkeiten, die er erwidern mußte,
Etikette, die er ſeinem Range ſchuldig war, riſſen ihn unver-
merkt in den Wirbel der großen Welt. Sein Stand ſowohl
als ſeine perſönlichen Eigenſchaften öffneten ihm die geiſtvollſten
Zirkel in Venedig; bald ſah er ſich mit den hellſten Köpſen
der Republik, Gelehrten ſowohl als Staatsmännern, in Ver-
bindung. Dies zwang ihn, den einförmigen, engen Kreis zu
erweitern, in welchen ſein Geiſt ſich bisher eingeſchloſſen hatte.
Er fing an, die Armut und Beſchränktheit ſeiner Begriffe
wahrzunehmen und das Bedürfnis höherer Bildung zu fühlen.
Die altmodiſche Form ſeines Geiſtes, von ſo vielen Vorzügen
ſie auch ſonſt begleitet war, ſtand mit den gangbaren Be
griffen der Geſellſchaft in einem nachteiligen Kontraſt, und
ſeine Fremdheit in den bekannteſten Dingen ſetzte ihn zu
weilen dem Lächerlichen aus; nichts fürchtete er ſo ſehr als
das Lächerliche. Das ungünſtige Vorurteil, das auf ſeinem
Geburtslande haftete, ſchien ihm eine Aufforderung zu ſein,
es in ſeiner Perſon zu widerlegen. Dazu kam noch die
Sonderbarkeit in ſeinem Charakter, daß ihn jede Aufmerkſam-
keit verdroß, die er ſeinem Stande und nicht ſeinem perſön-
lichen Werte danken zu müſſen glaubte. Vorzüglich empfand
er dieſe Demütigung in Gegenwart ſolcher Perſonen, die durch
ihren Geiſt glänzten und durch perſönliche Verdienſte gleich-
ſam über ihre Geburt triumphierten Jn einer ſolchen Ge-
ſellſchaft ſich als Prinz unterſchieden zu ſehen, war jederzeit
eine tiefe Beſchämung für ihn, weil er unglücklicherweiſe glaubte,
durch dieſen Namen ſchon von jeder Konkurrenz ausgeſchloſſen
zu ſein. Alles dieſes zuſammen genommen überführte ihn
von der Notwendigkeit, ſeinem Geiſte die Bildung zu geben,
die er bisher verabſäumt hatte, um das Jahrfünſtel der
witzigen und denkenden Welt einzuholen, hinter welchem er
ſo weit zurückgeblieben war.

Er wählte dazu die modernſte Lektüre, der er ſich nun mit
allem dem Ernſte hingab, womit er alles, was er vornahm,
zu behandeln pflegte. Aber die ſchlimme Hand, die bei der
Wahl dieſer Schriften im Spiele war, ließ ihn unglücklicher-
weiſe immer auf ſolche ſtoßen, bei denen weder ſeine Ver-
nunſt noch ſein Herz viel gebeſſert waren. Und auch hier
waltete ſein Lieblingshang vor, der ihn immer zu allem, was
nicht begriffen werden ſoll, mit unwiderſtehlichem Reize hin-
zog. Nur für dasjenige, was damit in Beziehung ſtand, hatte
er Aufmerkſamkeit und Gedächtnis; ſeine Vernunft und ſein
Herz blieben leer, während ſich dieſe Fächer ſeines Gehirns
mit verworrenen Begriffen anfüllten. Der blendende Stil des
einen riß ſeine Jmagination dahin, indem die Spitzfindigkeiten
des andern ſeine Vernunft verſtrickten. Beiden wurde es
leicht, ſich einen Geiſt zu unterjochen, der ein Raub eines
jeden war, der ſich ihm mit einer gewiſſen Dreiſtigkeit auf-
drang.

Eine Lektüre, die länger als ein Jahr mit Leidenſchaft fort
geſetzt wurde, hatte ihn beinahe mit gar keinem wohltätigen
Begriffe bereichert, wohl aber ſeinen Kopf mit Zweifeln an
gefüllt, die, wie es bei dieſem konſequenten Charakter unaus-
bleiblich folgte, bald einen unglücklichen Weg zu ſeinem Herzen
fanden. Daß ich es kurz ſage er hatte ſich in dieſes
Labyrinth begeben als ein glaubensreicher Schwärmer, und er
verließ es als Zweifler, und zuletzt als ein ausgemachter
Freigeiſt.

(Fortſetzung folgt.)
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Der Finker.“)
Ein Wiener Nachtſtück.

Von Rudolf Stürzer (Wien).
Perſonen:

Ein Jiler.EinEin Sebmeiſter, Tſcheche.

Zeit und Ort:Es iſt Nacht völltge, e tiefe Nacht, denn es iſt fünf Mi
nuten nach zehn Uhr, noch dazu in einer Vorſtadt. Zu bemerken iſt nur noch, daß es in Strömen regnet. nun

beginnt die

3 Handlung:n einer der zahlreichen terten Seitengaſſen des
dritten Bezirkes klatſcht und quatſcht du den breiigenSchlamm ein Wagen. Vor einem d Doſe macht er Halt und
m ſpringt ein Herr, den Kragen hoch Wſgeſeiit mit zwei

ätzen er den Bürgerſteig bis zum Haustor, wo er
energiſch u iemlich anhaltend auf den weißen eheſchwarzen Glasſchilde mit der Jnſchrif „Portier“ drückt nun
g x er hen den Wenker r Gefährtes, das ihn hergebracht.

Herr: as kriegn S' denn?
Fiaker: „No, dös wern S' ja eh wiſſen, gnä Herr.“t Herr: „Nichts weiß ich, ſagen S gſchwind, was S

riegn.
Fiaker: „Aber gnä Herr, Sö wiſſen sHerr: „Das Raden Sie gut, wie ſoll i ch's denn n wiſſen,

ich war ja noch kein Fiaker
Fiaker (gutmüti iachend): „Ho, hoh, hoh

dös glaub i Jhna hon, gnä Herr
Herr: „Na alſo!“
Fiaker: „Möcht's Jhna a gar nöt r „gnä Herrdös is ka menſchliches Ge chäft Wer Jeſſas na!“

err: „Hören S' auf, Jhuen ſieht man ſehr wenig an,daß es Jhnen ſo ſchlecht geht ab das iſt Nebenſache
gſchwind, was es 4
z. er „Na, da wern ma kan Richter brauchen, gnä

err
err: „Alſo gut, was krigzn S' denn?“
laker: „Aber gnä Herr!
er r; De Sie's doch ſchon einmal!“

Fiaker: as ſoll i denn ſagn, gnä Herr ſchaun S
nur, wia's regnet!“Herr: Na ja, das ſeh, ich ja aber ich weiß noch
immer nicht was Sie kriegn.“

Fiaker: „Na, was wir i denn kriegn was halt recht
is, gnä Herr.“Herr: „Na ja gut, alſo was iſt denn recht Was ver-
langen S dennFlaker verlang nix Unrechts, gnä Herr, es is ja eh
ka Exaſtenz miehr!“

Herr: „Ja, hören Sie, das iſt mir jetzt ſchon zu dunm!Was iſt denn die Taxe?“
Fiaker: „O mein Gott! Tax, Tax! Was wird denn bei

ſo an Wetter Tax fern
Herr: „Was geht mich das Wetter an was iſt Jhre

Taxe, er müſſen doch eine Taxe haben?“
iaker: „Ah freili, dö ham ma ſchon
err: „Nä alſo was iſt denn dann die Taxe?“

Fiaker: „Aber gnä Herr, fragn S' mi um a Taxl Jgeh ſchon ſeit der Fruah aufn Stand Sö ſan mei erſte
uhr'.s err: „Aber was reden S' denn ſo lang, ſagn S' doch

eh wiſſen, was
endlich in Gottes Namen, was Sie kriegn!“

will Jhnen gar nichts geben, als was Jhre

Fiaker: „Ro, gnä Herr, Sö wern ja
ma gebn wane

n r die Tax! Wann i von dern nun i von der lebn müaßt,
Herr: JeTaxe iſt, alſ„O Je

Pr. hab i gar gern, bei ſo an WetterFiaW hab ſchon g
zeig i e aus.er re Das ſeh ich ſchon, mit Jhnen komme ich ewigauf S Jhnen was ſagen: Jch gib Jhnen
Einen Gu den fünfz h daß wir endlich einmal advenoneee
kr en Erſtaunens): „Was?“iagker (im Ton ggee nen Gulden fünfzig Kreuzer.“

err (ſehr lautff. Mraerenb), „Ah, dös geht nöt a Gulden
laubn S' denn, a Gulden achtzg is

und dann dös Wetterl“e ſehr ungeduldig): „Da kann doch ich n

da wenn ichaß es regnet h r nev,Regnen d erite was zah S kriegn e nen

di ei Drh ſind in re 3

e per 2

(imS ſpanner).

Gulden achtzi Kreuzer und dann iſt's aus.“ (Sucht in ſeinem
Geldtäi a re „Ah, dös geht nöt
Adieu „So, da Sie zwei Gulden und

iaker: „Ja, i kann nöt eb'n, 's is meidu kann Kreuzer Geld T. zwa per t
eh'n r e helte g dierr: „Alſo behalten Sie Sechderte n meichelnd h v S', r daa i no nix wen t gebn S ſchon no a Kranl

Ferf re niaker: „A Krone no dr Herr, ſchaunS' nur, dös Wetta an dös Gurefgri W '8 Fet und
gfahrn bin i jo a net ſchlecht

err (dem bereits das Blut wallt): e37 iſt doch die höchſte Unverſchämtheit. S gen eigent
lich nicht einmal Einen Gulden achtzig, i gt ar was die Tare iſt, a glauve, W en

ohnehin ſchon Wurzen genFiaker: „lUi J a Warzu, daß i nöt lach a An
hanner valangt an Gulbn fufzg Kreuzer bei ſo an Wella
T dehn Sö a Wurzn mit zwa Guldn Dös gebn Sö wirkli

guat
Mittlerweile v man ſchlürfende Schritte hinter demd die Spalten dringt ein unſicherer a er

Zrpre immer, dann raſſelt ein Schlüſſel im ESoleb das
Tor öffnet ſich. Jm flackernden Scheine einer itiven Hand
laterne erblickt man die ungenauen Umriff er einer menſ i
Geſtalt. Es iſt der aggrejuer- Ueber ſein anſcheinſpätetes Auftreten wir i kein Wiener Einwohner Wunden

raſcher pflegt er nie zu kommen, im Gegenteil, in den meiſten
Fällen ſogar noch viel päter, und ſehr oft aufs erſte Läuten

überhaupt nicht. Der Herr ſucht Piee nach dem üblichen
Sperrſechſerl und ruft als Bee bisher mit dem
Kutſcher geführten Debatte dieſem energiſch zu:

wiſſen Sie,

Herr: „Ach was, das iſt mir alles eins. Sie haben Jhreer Arie und damit beſt al! Sie ſind ja ein unverſchämter

en
Fiaker: „Ah gengan S', was S' nöt ſag'nma ſtier is, der ma halt nöt im Fiaker fahr'n, dafür a i

dö Siſpanger da, aber gpr woln ja a lebn, mir ſan ja a net

umſunſt 4 7 e Jchm S aber gleich vs e
err (zorn un S' a eweiter ten ab' ich's ſatt. Sie frecher KerlFiaker: u Je eſſas, tun na dö zwa Skrfen lad,

dabn Valleicht gib i Jhna no wasdös Jhna ausgriſſen
drauf. Sö ſtierer G

Der Herr, bereits im Hausſiur, ſteht einen Moment ſtarr
da, dafür läßt ſich jetzt der Hausineiſter vernehmen.

Hausmeiſter: „Haltens die Guſchen, funſt hul ich
w rer Fallut elendigel“

iaker (ſchreit wütend): „Biſt net glei ſtad, böhmiſchesG'ſpenſt überanander, wann i vba ſteig, las i da 's Viachtaus, du Powidlhengſt, l wtige

rhee (im ſchvillen Diskant, ebenfallsSe wern mi nit Licht ausblaſ'n, Se Wiene e
S

FallutH er (ſchreit im höchſten Zorne dazwiſchen): un Siedaß Sie weiterkommen, ſonſt haben Sie mit mir zu ich
zeige Sie ſofort an, SieFiater (mit Stentorſtimme): „Wen wolln denn We anSan Sö ſie n S' Jhna viel ſpiel'n 'ndö zwa Stutz auf J hnan r da brauch u S W
gar net umz'ſchaun; wann S wolln, kumman S aufWein Stan wegt da gib i Jhna a Markn für Von 4

Biſt net e r elendiger, wann i o ſteig,
a Leich! Wann S r amal an Fiaker brauch'n n

rn
gnädiger Herr Sö, dann kumman S r u W
ma aber glei ins Bäckenhäusl, dann gi na d mit

Jhna kenn7 ver a H c
drauf, Sö notiger Zeitpunkt Pfiat
waſſer, S' Schundian is ſchon p

wann i den Böhr e dagleng, „gi
Füchsl'n, geh'n ma und ſog'n,Und 3; rollt v Seiann, Herr nd St e
Rathes 58 n r.achbar ugt neugieu Fen den Fa pgch ihrer n en
anderen ört man das einſtimmige U„Der „noble“ Herr vom Zwölferhaus hat mit dem Fiakereſtritten, weil er nicht zahlen konnte, und es war ein

ordſtandal deswegen aber des ſind nun ſchon einmal die

nobligen“ Leut, dieſegne nan mü v dann kein Geld zum
ſt t

gicier
u

den Kavalier ſpielen wollen, im Fiaker
Zahlen

t's ut eini g'“ et dieh
i dlheige 4 le h ſen me
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Das erſte deutſche lenkbare Luftſchiff.
Der Vorſitzende des Oftdeutſchen Vereins für Luftſchiffahrt,

Major Mödebeck, widmet im neueſten Heft der JlluftriertenAeronautiſchen Mitteilungen dem in Mainz verſtorbenen Jn-
genieur Hänlein einen Nachruf, worin er den Verſtorbe
nen als Erfinder des erſten deutſchen lenkbaren Luftſchiffes
preiſt. Vor w. 40 Jahren erwarb Hänel ſein erſtes
Patent für ein Luftſchiff, das mit der Verwertung einer Gas
maſchine als Triebkraft für die damalige Zeit jedenfalls die
W Löſung der Aufgabe darſtellte. Das Gas fürdie Maſchine ſollte danach dem Ballon ſelbſt entnommen wer
den. Damit nun der Ballon nicht durch die z des
Gaſfes ſollte in ſeinem Jnnern ein kleiner Ballon
angebracht und durch einen Ventilakor riß mit Luft nach-
5 werden. Dieſen Teil des Patents beſonders hervor-
zuheben iſt ein Akt der Gerechtigkeit, denn es iſt in Vergeſſenheit geraten, daß Hänlein auch der Erfinder eben jenes
kleinen Ballons im Ballon geweſen iſt, der he e ge
wöhnlich als Ballonet bezeichnet und dem Franzoſen Meusnier

eſchrieben wird. Außerdem war an dem Hänleinſchen
lan beachtenswert, daß der Ballonkörper derartig verſteift

ein ſollte, d er hinten dem Steuer und vorn der Luſi-
raube als Stütze dienen konnte. Der Gasmotor war in der
ondel untergebracht, unter der ſich noch eine Hubſchraube

befand. Es dauerte 7 Jahre, bis dem Erfinder die Mög-
lichkeit gegeben wurde, ſeinen Plan praktiſch zu erproben. Jn

en waren etwa 25 Perſonen zuſammengetreten, die 1872
Hänlein den Bau des von ihm erdachten Luftſchiffes in Auf
trag gaben. r jene gert war dies Luftſchiff, das eine
Länge von mehr als 50 Metern reſab, ein ganz außerordent-
liches m und es iſt in vieler r vorbildlich ge-
worden. Alle Teile daran waren mit äußerſtem Geſchick er-
dacht und mit großer Vorſicht und Berechnung angeordnet.

r die maſchinelle Vorrichtung war zum erſtenmal eine
aſſerkühlung eingeführt.
Der erſte Berfuch mit dem Luftſchiff wurde in Brünn vor

men und erwies deſſen völlige Lenkbarkeit. Leider war
as dort verfügbare Leuchtgas zu ſchwer, ſo daß verſchiedene

Teile des gegen werden mußten, damit 2
Perſonen die Gondel beſteigen und in die Höhe gehoben wer-
den konnten. Nach der r Hänleins erreichte das an
loſen Tauen ge ne Luftſchiff eine Eigengeſchwindigkeit von
5,2 Meter in der Sekunde. er Vorſitzende des Wiener Kon
ſortiums verlangte nun, daß der Erfinder mit einem Monteur
eine Freifahrt machen und in der Luſt Manöver vornehmen
ollte, trotzdem die Gondel wegen der zu ſchweren Fü ung

Ballons um wichtige und namentlich fur die Sicherheit
der ſfen unentbehrliche Teile erleichtert worden war. Aus
der ſelbſtverſtändlichen n diefer Forderung entſtand
ne dem Erfinei erenz zwiſchen r und den Kapitaliſten, diealle weiteren Verſuche verhinderten. witaliß
Trotz dieſes höchſt bedauerlichen Ausganges arbeitete Hän

lein an der ung Luftſchiffes unermüdlich weiter
und brachte in einem ent von 1874 Neuerungen, die erſt
ſehr viel ſpäter von Renard, Krebs, Graf 8 pelin und San-
tos Dumont e verwertet worden Das GenieHänleins, der faft ohne praktiſche Ausbildung in der Luft
ſchiffahrt mit ſeinen Gedanken faſt immer den richtigen Weg
zur Löſ der von Du ins Auge gefaßten Aufgaben betrat,

e auch von den Sachverſtändigen verſchiedener techniſchen
Hochſchulen in Deutſchland vollauf anerkannt. Leider blieb
832 der u nd Ausgang der erſten praktiſchen

perationen entſcheidend, und Hänlein hat nie wieder eines
ſeiner Patente ſelbſt ausführen oder erproben können. Wie es
den Erfindern h oft ergeht, ſo haben auch in dieſem Fallandere Leute, die es eher verſtanden, ſich Geld zu beſchaffen
ſeine geiſtigen Verdienſte praktiſch ausgenutzt. Wenigſtens ſtarb
die Hoffnung auf eine endliche Erfüllung ſeines Strebens erſt
mit Manne ſelbſt, denn noch im vorigen V verſuchte

rreiche Schrift Ueber das jetzige Stadiume des rege Larft
eine ter u gewinnen.der ſo übel behandelte und zurückgeſetzte an bis zu ſeinem

im 70. Jahr erfolgten Ende ſein Streben in uneigennütziger
fortgeſetzt hat, muß ihm zu oher Ehre angerechnet wer
und wenn das Problem des kenkbaren Luftſ Hiffs in einer

Zukunft ich gelöſt werden wird, ſo wird man
Hänlein noch einen daran zufſprechen müſſen.

für

Aus Kunſt Wiſſenſchaft und Leben.
Zenſur. Die Jekaterinor der ruſſiſchenſawſche Je erinnert „mit und Zähneknirſchen“ an

einen U der folgend i Ve

rung von Liebesſzenen. Mit Punkten bezeichnete Lücken.
Erwiderungen auf Ausführungen der konfervativen Preffe.
Schmähungen der Polizeiorgane. Ausrufungszeichen. S

Unzufriedenheit mit den Nachtwächtern. Das Erwähnen von
Arbeitergenoſſenfchaften. Das Erwähnen des Namens von
Maxim Gorki. Das Wort „die Obrigkeit“. Angriffe auf
die Beſtechlichkeit. Erörterungen über die Religion der
paner. Mangel an Ordnung in Hoſpitälern. Sympa
mit L. N. Tolſtoi. Mißbilligende Rezenſionen einer
Operettenbühne. Schmähudgen von pornographiſchen Offen
barungen. Das Wort „Bureaukratie“. Die Benennung
gewiſſer Krankheiten. Zitate aus e Blchern.Skeptiſche Bemerkungen über Gemeindeſchreiber und Durf
polizei. Zweifel über die nützlichen Reſultate der Gemeinde
wucherei und Leuteſchinderei. Statiſtik der Anzahl von
Schulen. Nachrichten über die antihygieniſchen 3 äude in
den Kaſernen. Gerichtliche Mitteilungen über ei ußreiche
Leute. Kritik von polizeilichen Protokollen. Polemik mit
Lokalzeitungen. Erzählungen, deren Jnhalt „manche Leſer
anders deuten können“. Und alles, was dem Zenſer „nicht
ganz angemeſſen“ ſcheint.

an darf nicht etwa meinen, es ſeien dies nur Witze der
angeführten Zeitungen dergleichen iſt tatſächlich in Ruß
land vorgekommen und gehört auch jetzt noch durchaus nicht zu
den Unmöglichkeiten.

e

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 10. 75. Aufgabe: C hatte 5 Mark

verloren. Nach dem Spiele beſaß A 18, B 54, C 24 Mark.
Richtige Löſungen ſandten ein Maritimus, M. Nobling,

E. Krauſe, G. Müller, P. Ebel, J. Baumert, O. Reichmann,
M. Leimbach und Kindling in Halle Budig jun. in Ammen-
dorf:; Seydlitz in Böllberg: W. Tretbar in Broſſen: P. Brade
in Kroſtitz; W. Arndt in Delitzſch: Marie Raute in Eilenburg;

Scheffler in Ermsleben; W. Schmidt in Höhnſtedt; X. in
elbra a. Kyffh.- Fr. Roſenhahn in Löbejün; Fr. Hauck in Niet

leben; O. Luthler in Obhauſen; O. Oswald in Oſendorf; H.
Heyme in Oſterfeld; K. Hofmann in Roitzſch; H. Heinze in Tal-
dorf; Aris in Teutſchental; Gretchen Sommerkorn in
Weißenfels E. Götz in Zeit.

Weg zur Pöſung, Nach Beendigung des Spiels hat C
dreimal ſo viel als der Gewinn des A beträgt. A hat ſomit
10 Mk. 1 Teil, den wir x nennen wollen, und O hat 3 Teile
(3x). B hat dreimal ſo viel als A, alſo 3 Teile (3x) 30 Mk.
Daraus ergibt ſich folgende Zuſammenſtellung:

A X 10 Mk.B 3 x 30C m 3X
macht zuſammen 7x 40 Mk.Die Barſchaft aller drei zuſammen beträgt 96 Mk. Ziehen wir

davon die 40 Mk. ab, ſo bleiben für die 7x 56 Mk. übrig.
iſt demnach 8 Mk. und A hat 18, B 54, C 24 Mark.

Briefkaſten der Rätſelecke.
d zritimns. Jährlich, nicht vierteljährlich. Jſt das noch

zuvie
H. B. und andere. Sie müſſen vor Einſendung der Löſung

erſt prüfen, ob Jhre Ausrechnung richtig iſt. Hätten Sie das
getan, ſo würden Sie gefunden haben daß ſich bei Jhrer
Löſung nicht der Gewinn des A (35/) zur Barſchaft des S
(41/7) wie 1: 3 verhält.

O. R. Jhre miteingeſandte Aufgabe iſt zurückgelegt worden
8 den zahlreichen anderen Aufgaben, die uns von hilfsbereiten
e lſegſigegangen ſind. Ob ſie verwendet werden kann, iſt
raB. in A. Hätten keine Angſt zu haben brauchen die andern

Namen wären ohnehin nicht mit veröffentlicht worden.

7

Neue Aufgabe.
(Aus dem Leſerkreiſe.)

76. Zwei Mägde verkaufen Hühner. Jede hat 30 Stück. Die37 verkauft je h v er für 5 Mk., die andergyf drei

Hühner für 5 Mk. Die erſte löſt demnach 75 die
andere 50 Mk. aus dem Verkaufe. Zuſammen haben ſie
125 Mk. gelöſt. Ein Kaufmann weiſt ihnen nun aber nach,
daß ſie nur 120 Mk. zuſammen haben können Er rechnet:
Die eine hat für zwei Hühner, die andere für drei Hühnerfünf Mark erhalten. Für fünf Hühner habt Jhr ſomit

zehn Mark eingenommen. r ſechzig Hühner hattet,
habt Jhr nur zwölf mal zehn k 120 Mark verein
nahmen können. Trotzdem haben aber doch die Mägde
125 Mk. in der Taſche. Wer hat ſich geirrt? Und p orin
liegt der Jrrtum?

S
Verantwortlicher Redakteur: A. W eißmann in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdrucderei.
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